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Lug rrrrS Trug . . .
Was «ran jetzt nicht gern «uchichaven möchte.

KI. Es gibt Stunden,
wo aus einem Anflug
von Melancholie heraus
auch der Hartgesottenste
ein großes Wort gelassen

ausspricht. — Eine solche
Stunde war am Sonntag
anscheinend dem verflossenen
Reichstagspräsidenten Eö-
ring beschicken. Der erklärte
in Vraunschweig, der ganze,
vor einem Jahr pomphaft

gefeierte Harzburger Verbrüderungszauber sei
nichts weiter als „Lug und Trug" gewesen. Mit
den Deutschnationalenhätte man noch nie so
recht was im Sinne gehabt usw. usw.

So die etwas spät und etwas fpekulativ ge¬
kommene Erkenntnis des Herrn Eöring. Die für
ihn und seine Getreuen noch weniger schmeichel¬
haft ist als der fatale Reinfall auf dem Präsi-
dentenstuhl im Wallotbräu, oder der Brief sei¬
nes Parteigenossen Kerrl , der von der Hirsch-
Pirsch in der Schorfheideso lang und so lieblich
zu erzählen wußte. Wir meinen nur, vor Tische
hätte man das alles so ganz anders gelesen,
wäre man ein Herz und eine Seele gewesen und
keineswegs hätten die Vraunbehemdetendamals
in Hugenbergden bösen Wauwau gesehen, als
den sie diesen jetzt gern hinstellen möchten.
Reaktionär gebärdeten sie sich damals beide, und
erst als man bei Hitler so überraschend den
deutschnationalenNasenstieberzu fühlen bekam,
besann man sich dort darauf, daß es jetzt an der
Zeit sei, das Ding etwas andersrum aufzu¬
ziehen. Das Linksrumtanzen ward plötzlich
Mode, und so wird man jetzt tagtäglich nicht
müde, die bislang gar nicht gekannte „soziale
Seite der Bewegung" demonstrativ herauszu-
stecken.

Einst im Mai gab man sich alle Mühe, aller¬
hand abgetakeltePrinzen und Prinzlein unter
seinen Fahnen zu vereinigen. Man schnurrte
katerlustig vor Hoch- und Höchstgeborenen und
schnorrte gern vor den blauen und blauesten
Herrschaften, auf daß diese doch erkennen möch¬
ten, für wen und für wessen Ziele diese Deut¬
schesten der Deutschen in die Arena träten . Da
kam die Stunde, wo das Vlättlein sich wendete,
wo man sah, daß mit derlei Sachen infolge der
Konkurrenz der anderen nichts mehr zu machen
sei und also schimpfte man fortan aufs gräß¬
lichste auf die „Herren" und auf die „Barone",
die man doch höchstselber in den Sattel gesetzt
und „toleriert" hatte. Und wer sich jetzt ein¬
mal die undankbareMühe macht und einen Blick
in die deutsche Nazipressetut, der kann täglich
finden, wie die Hitlerschreiber von demokrati¬
schem Oele triefen und wie sie gar in wuchtig¬
sten Ueberschrift-Zeilen schreiben, daß die Streik¬
bewegungder durch den neuestenLohndruck ge¬
troffenen Arbeiter zweifellos „berechtigt" und
moralisch„gerechtfertigt" sei.

Wenn man im Hitlerlager urplötzlich solche
Töne liest, sollte man sich ja wohl freuen über
diese Sünder, die jetzt so mächtig gegen die
„Herren" wettern und so katzenfreundliche Ver¬
beugungenvor dem Arbeiter machen. Wenn
man nur nicht wüßte, daß es gerade der Hitler
und seine Wahlmacher waren, die durch ihr
früheres Verhalten erst alle Möglichkeitenfür
die Entrechtungder Arbeiterschaftschufen. Ohne
Hitler kein Papen ! — das Wort kann in diesen
Wochen vor der Wahl gar nicht oft genug in die

Köpfe gehämmert werden. Und wenn die
Hugenberger diesen Mann gleich einem lästig
gewordenen Hausierer zur Vordertür hinaus¬
komplimentierten, so hat die deutsche Arbeiter¬
schaft keinerlei Ursache, seinen Agenten wieder
die Hintertür zu öffnen. Er soll nur dorthin
gehen, wo er früher so gern antichambrierte, zu
den Fritz Thyssen, den Prinz Auwis und wie
die sonstigen. „Freunde" der deutschen Arbeiter¬
bewegung heißen, die jetzt„berechtigt" in die Ab¬
wehrstreikstrete, ihren Platz haben. Die deutsche
Arbeiterschaftbraucht seinen „Lug und Trug"
nicht. Die deutschen Arbeiter werden es nie ver¬

gessen, daß er seinerzeit bereit war, mit den
heute durch ihn so geschmähten „ärgsten
Reaktionären" den Ring zu schmieden, mit dem
der Arbeiter gefesselt werden sollte und durch
den er ja auch bis zu einem gewissen Teile ge¬
fesselt wurde.

Nein, nein, fort mit den Leuten, die das,
was sie gestern noch hochwillkommen hießen und
mit dem sie sich für alle deutschen Zeitschriften
in stolzer Geste photographieren ließen — die
das heute öffentlich ableugnen und von der
politischen Versammlungskanzelherab als „Lug
und Trug" bezeichnen. Für die freiheitliche und

die soziale Sache der deutschen Arbeiterschaftist
bei Hitler nie Raum gewesen, sie braucht es auch
jetzt nicht zu sein. Wenn es ihm schon Spatz
macht, soll er höchstens versuchen, bei dem braven
Teddy Thälmann im Trüben zu fischen. Mög¬
lich, daß ihm von dort einige auf seine naiv
ausgesteckten Leimruten kriechen; für den poli¬
tisch überzeugtendeutschen Arbeiter sind sie alle
gleichwertigepolitischeSpekulanten, von denen
er nie und nimmer etwas Brauchbares zu er¬
warten hat. Ob sie nun Hitler, Hugenbergoder
ob sie Thälmann heißen.

91-endurgilche
Lehrerschaft gegen Staatsregierung.

Protest gegen die Aufhebung der Sberschulkollegie«!
Der Vorstand des Oldenburgischen Landes¬

lehrervereins richtete an das Staatsministe¬
rium folgende Eingabe:

„Nach einer Verordnung des Staatsministe¬
riums für den Landesteil Oldenburg vom 19.
September dieses Jahres sollen zum 1. Novem¬
ber die Oberschulkollegienaufgehoben werden.
Die Oberschulkollegien waren bisher eine
Zwischeninstanz zwischen dem Ministerium der
Kirchen und Schulen einerseits und der Schule
andererseits. Sie prüften die Angelegenheiten
der Schule nur nach schulischen Gesichts¬
punkten  und wurden dadurch zum Segen für
die Schule. Wenn nun die Leitung des Schul¬
wesens vom Ministerium wahrgenommen wird,
so liegt die Gefahr vor, daß die Schule im
Geiste des jeweiligen Ministeriums politi¬
siert wird.  Das müßte ihr zum Schaden

gereichen. Die Schule darf nur nach päd¬
agogischen  Grundsätzen verwaltet werden.
Als Grund für die Aufhebung der Oberschul¬
kollegien wird die Erzielung von Ersparnissen
angeführt. Wir können nicht beurteilen, wie
groß diese sein werden. Wir erlauben uns
aber auf die Erklärung der vorigen Regierung
dem Landtag gegenüber hinzuweisen, nach der
eine wesentlicheErsparnisse nicht zu erzielen
ist. Aus vorstehenden Gründen erhebt der
Vorstand des Oldenburgischen Landeslehrer¬
vereins Einspruch gegen die geplante Auf¬
hebung der beiden Oberschulkollegienund bit¬
tet dringend, das Staatsministerium wolle die
betreffende Verordnung nicht ausführen."

Neben dieser Erklärung der Lehrerschaft
liegen bekanntlich auch schon Proteste der evan¬
gelischen und der katholischen Kreise vor.

WaSHeerVunemmmfagt
Eine Rechtfertigung! —Frühere oldendurgifche

Veamtenpoltttt war immer karre«;

malige Ministerium Tantzen in der Personal¬
politik durchaus korrekt gehandelt  hat.
Wir stellen dies in aller Oeffentlichkeitfest.
Um so mehr, als in der seinerzeitigen Regie¬
rung Tantzen auch Sozialdemokraten (Staats¬
minister Meyer) vertreten waren. Es bleibt
also unumstößliche Tatsache, daß, solange So¬
zialdemokraten entweder an der oldenburgt«
schon Regierung beteiligt waren oder diese tole¬
rierten. daß dann in der Personalpolitik
immer einwandfrei  verfahren worden
ist- Irgendwelche Laien beabsichtigte man da¬
mals nicht, zu Regierungspräsidenten zu machen.
Und das Parteibuch war keinesfalls ent¬
scheidend. Das wird der gegenwärtigen Regie¬
rung auch jeder die Dinge kennende staatliche
Beamte aus heutiger und früherer Zeit be¬
stätigen.

In dem Offenen Schreiben, das der deutsch¬
nationale Landtagsabgeordneie Bunne-
mann  an das gegenwärtige national¬
sozialistische Ministerium richtete, war an-
geoeuretworden, daß in Oldenburg niemals die
Beamtenstellenso parteiisch besetzt worden seien,
wie gegenwärtig, höchstens in der Aera Tantzen
(vor zehn Jahren ) sei eventuell ein wenig da¬
von abgewichenworden. Daraufhin hat nun
Herr T a n tzen - Heering öffentlich Herrn
Vunnemann gefragt, wo er jemals das getan
habe, er fordere Beweise dafür. Als Antwort
hat nun Herr Bunnemann folgendes Schreiben
an Tantzen gerichtet:

„Sie wehren sich gegen Vorwürfe, die i ch
nicht erhoben  habe. Was ich bezüglich der
Aera Tantzen gesagt habe, ist lediglichdas, daß
während dieser Zeit in der staatlichenPersonal¬
politik nicht „nur  sachliche Gesichtspunkte gal¬
ten , sondern auch andere, und zwar parte»
politische Rücksichten mit spielten.  Die ein¬
zelnen Fälle sind zu bekannt als daß es nötig
wäre, sie in der Oefentlichkeitzu nennen Ich
vermeide das auch im Interesse der noch im
Dienst befindlichenBeamten. Ich habe aber
keineswegs behauptet,  daß Sie „den
Plan gehabt oder den Versuch gemachthätten,
Gesetze zu ändern, um Personen Ihrer Anschau¬
ung in Stellen zu bringen, die nach geltendem
Recht und bewährtem Brauch eine bestimmte
Vorbildung vorzuweisenhatten". Ich bestätige
Ihnen gern, daß in dieser Richtung Vorwürfe

gegen Ihre Regierung nicht erhoben wer¬
den können.  Eine Gesetzesänderung mit
dem Ziel, Parteileute ohne entsprechendeVor¬
bildung in Beamtenstellen zu bringen, wäre
unter Ihrer Leitung unmöglich ge¬
wesen . Das ist der heutigen Zeit
Vorbehalten geblieben."

Aus dieser Antwort des deutschnatio¬
nalen  Führers geht klar hervor, daß das da-

ta also!
Die Strafkammer des Berliner  Land¬

gerichts 1 hat jetzt endgültig die Eröffnung
eines Verfahrens gegen den Polizeivizepräsi-
denten Weitz und den Polizeikommandeur
Oberst Heimannsberg  wegen Nichtbefol¬
gung der seinerzeitigenAnordnungen des Mili»
tärbefehlshabers von Rundstedt abgelehnt.
Sie hatte die Angelegenheit schon einmal an
die Staatsanwaltschaft zurückgewiesen. Warum
also seinerzeit erll das Getue der Bracht- und
Vavenpresse? !

Nendorker Wjldweftstretch.
VankpeMdent von Künder« entführt!

(Neuyork,  11 . Oktober. R a d i o di e n st.)
Nach einer Meldung aus Chikago ist dort der
Präsident der Security-Bank, Norman Collins,
von Verbrechern entführt  worden,
die für seine Freilassung ein Lösegeld von
50 000 Dollar verlangen. Mit Collins wurde
zunächstauch seine Frau  verschleppt, man
ließ sie jedoch wieder mit dem Austrag frei,
das Geld zu beschaffen,  andernfalls
würde ihr Mann getötet werben.

AusgerückteNazis.
Bor dem Paderborner Sondergerichtwurden

kürzlich vierzehn Nationalsozialisten wegen
Ueberfälle auf Andersdenkendezu l" ^::en Ge¬
fängnisstrafe!! verurteilt. Während zwei Ser
Verurteilten gleich in Haft blieben, " ren
zwölf auf freien Fuß.  Gestern jedoch sollten
sie ihre Strafe antreten. Alle zwölf find spur¬
los verschwunden.  Man nimmt an. daß
sie sich in Mecklenburgaufhalten.



Das SiekeMdre AwiWeiGiel.
Ae VeeWaalKoUM der MeadursWen Staatseesieeung.

Es ist bekannt, daß in der oldenburgischen
Bevölkerung (nicht etwa nur unter den Be¬
amten!) eine starke Unzufriedenheit über die
Pe r son a l pol i t i k der Staatsregierung
wach geworden ist. Den letzten starken Verdruß
gab die beabsichtigteAbsetzung des seit einem
Dutzend Jahren in Birkenseld  tätigen Re¬
gierungspräsidenten Dörr  und dessen vor¬
läufige Ersetzung durch einen Laien, nämlich
den Nazi-Abgeordneten Wild, der von Berus
Kaufmann ist. Die öffentlicheKritik ist selbst¬
redend der Staatsregierung unangenehm ge¬
worden. Wie unsere Leser wissen, begründete
sie ihr Vorgehen mit der Behauptung, Herr
Dörr hätte während der Besatzungszeitmit den
Franzosen bzw. gar irgendwelchenSeparatisten
sympathisiert. — Die Zuverlässigkeitdieser Be¬
hauptung wurde sofort angezweiselt. Zumal
die Beschuldigungenfür die Oeffentlichkeit hier
bei uns neu waren und man unter den Regie¬
rungen von Finckh und Lassebohmdergleichen
nie vernommen hatte.

Wie wir schon in Aussicht stellten, hat auch
Herr Dörr  die bösen Anschuldigungennicht
widerspruchsloshingenommen. In einem Tele¬
gramm an die Presse legte er gegen die Ver¬
öffentlichungender Staatsregierung „empört
Verwahrung  ein ". Dazu kommt eine
scharfe Erklärung  der in Birkenseld er¬
scheinenden„Neue Nahe-Zeitung". Es heißt in
dieser in bezug aus die Angaben der Staats¬
regierung:

„Das oldenburgische Staatsministerium gibt
ein Kommuniques heraus , das von der ganzen
Bevölkerung des Virkenselder Landes aufs
Tiefste bedauert  wird und das gegen den
langjährigen Präsidenten des Landesteils
schwere Verdächtigungen wegen angeblichen
Separatismus enthält . Es bedeutet zugleich
für die Virkenselder Vevölkeruung eine schwere
Beleidigung . Die Bevölkerung  des
Virkenselder Landes weiß ihren Regie¬

rungspräsidenten  besser zu schätzenals die neue Regierung in Oldenburg. Sie
wird in dieser Angelegenheit noch ein Wort zusprechen haben. Die Notiz des Staatsmini¬steriums ist aufs Tiefste zu bedauern ."

Angesichtsdieser neuen Tatsachen gibt nunheute dis Staatsregierung wieder eine Er¬
klärung folgenden Inhalts:

„Die Verlautbarung der Pressestelle über diez.-D.-Stellung des Regierungspräsidenten in
Birkenseld ist in der Oeffentlichkeitwiederholt
mißdeutet worden. Dazu ist folgendes zu be¬merken: Da die Birkenfelder Bevölkerung in¬
folge des erwähnten Argwohns dem Regie¬
rungspräsidenten mit Mißtrauen gegenüber¬steht, ergeben sich fortwährend Reibungen. Sie
erschweren die erforderlichesachliche Arbeit ganz
außerordentlich. Das Staatsministerium hattegehofft, daß diese Reibungen im Laufe der Zeitaufhören würden. Dies ist jedoch nicht einge¬treten. Dörr konnte daher aus dienstlichen
Gründen nicht Regierungspräsident bleiben.
Selbstverständlichist das Staatsministerium be¬reit , Dörr anderweit angemessenzu beschäfti¬gen."

Schließlich teilt die Regierung noch mit:„Um endgültig klarzustellen, ob an den Gerüch¬ten, die über den Regierungspräsidenten Dörrumgehen, etwas Wahres ist, hat das Staats¬
ministerium beschlossen, ein Disziplinarverfahren
gegen ihn einzuleiten."

Soweit die Sachlage am heutigen Dienstag.
Wie es scheint, hat die Staatsregierung sich mit
ihrer Personalpolitik, zumindestens im Falle
Dörr, bös in die Nesseln gesetzt. Der Mann
wird Genugtuung fordern. Auch wird er sich
die beabsichtigte „anderweitige Beschäftigung"
nicht gefallen lassen. Die Bevölkerung wird
angesichts der verschiedenenErklärungen der
Staatsregierung , hinter denen noch keinerlei
Beweise stehen, noch mehr stutzig werden. Und
Herr Wild, der Anwärter, was wird mit dem?
Wir glauben, die Regierung wird gut tun, von
seiner Bestallung vorläufig noch abzusehsn. Es
könnte sonst noch mehr Verdruß, noch mehr
böses Blut geben!

fluch die dichter Lehnen sich nuf!
Gegen die Parteibuchwirtschaft in Thüringen;

(Weimar,  11 . Oktober. Radiodien  st.)
Wo Nationalsozialisten regieren, herrscht dasbraune Parteibuch! Das ist eine alte Erfah¬
rung geworden. In Thüringen hat sie sich so
schnell bestätigt, daß eine Abordnung des Thü¬
ringer Richtervereins  schon wenige
Wochen nach dem Amtsantritt der neuen Nazi¬
regierung in Weimar bei dieser gegen die
sprunghafte Besetzung  von Stellen des
juristischen  Dienstes mit Nationalsozialisten
Protest erhoben hat.

Energische Proteste
Veasms Md Seveei«ss.

(Berlin,  11 . Oktober. Radio dien  st.)Zn dem Prozeß Preußens gegen das Reich vor
dem Staatsgerichtshof hat der Vertreter der
Papenregierung am Montag die unwahre Be¬
hauptung ausgestellt, der seines Amtes ent¬
hobene preußische Ministerpräsident Braunhabe sich seinerzeit sogleich nach der Regelung
seines Gehaltes erkundigt und sich sehr zufrie¬
denstellend geäußert, als ihm die Mitteilung
geworden sei, er erhalte seine vollen Bezügeweiter.

Tatsache ist, daß sich Otto Braun niemalsmit irgendeinem über die Regelung seines Er¬
halts unterhalten hat. In diesem Sinne hat er
sich heute telegraphisch an den Reichsgerichts¬
präsidenten gewandt und gegen die Behauptungdes Ministerialdirektors Gottheimer  Ver¬wahrung einlegen.

In seiner heutigen Morgenausgabe bezichtigtder „Vorwärts " Gottheimer der „frechen
Verleumdung ". Die Behauptungen, die
dieser Mann über Braun und Severing auf¬gestellt habe, seien lediglich als „Wahl¬
lügen"  zu charakterisieren. Im Interesse ihresAnsehens und ihrer Würde wir- die Neichs-
regierung aufgefordert, diesen Mann sofort ausLeipzig avzuberufen und einen anderen Ver¬treter zu bestellen.

(Berlin,  11 . Oktober. R adiodienst .)Der seines Amtes enthobene preußische Innen¬minister 'Karl Severing befindet sich zur Zeitauf Wahlreisen. Am gestrigen Abend weilte erin Zwickau, wo er von einem Vertreter der
„Wossischen Zeitung" um eine Aeußevung zuErklärungen des Ministerialdirektors Got-heiner vor dem Staatsgerichtshof ersucht wurde.Severing  erklärte u. a. wörtlich:

„Ich habe niemals Herrn von Gayl zur
Einsetzung eines Reichskommissarsin Preußenermuntert. Ich habe ihm in einem Gesprächlediglich gesagt, daß ich mir sehr wohl denken
könne, daß nach den Neichstagswahlen (dieEnde Zuni stattfanden) die Zeit reis wäre, umjenen Plan der Verwirklichungnäher zu brin¬gen, der im Sommer 1931 zwischen Minister¬präsident Braun und ReichskanzlerDr. Brü¬ning erörtert worden ist: in einer Personal¬
union zwischen Reich und Preußen eine Zu¬
sammenlegung der Ministerien herbeizuführen.Ich habe aber andererseits im Gegenteil drin¬
gend gebeten, nicht ohne gesetzliche Grundlageeinen Reichskommissareinzusetzen. Ich habespäterlin auch eine Erklärung über mein Ge¬
spräch mit Herrn von Gayl veröffentlicht, alsGerüchte umgingen, daß das Reichsinnenmini-
Iterium die preußischePolizei aus das Reichübernehmen wolle. Ich habe Herrn von Gayl

gefragt, ob er die Quelle dieser Gerüchtekenne.Herr von Gayl hat das verneint  und sich
dabei noch aus meine Erklärung berufen, daßdie preußische Polizei fest in der Hand der Re¬gierung sei- Ein anderes Gespräch über die
Einsetzungeines Reichskommissars habe ich mitHerrn von Gayl nicht gehabt."

Die gestern vor dem Reichsgerichtbegonne¬nen Verhandlungen in der Frage Preußen unddas Reich werden heute fortgesetzt. Die Ver¬
treter der beiden Parteien begründeten ihre
Anfichten zu dem politischen Streitfall.

Gerechtfertigt!
Die heutige  Fortsetzung des Prozesses inLeipzig brachte nach einer entschiedenenEr¬klärung des preußischen Vertreters gegen Mini¬

sterialdirektor Dr. Gottheiner  von diesemeine Erläuterung  seiner gestrigen Aus¬
sage dahin, daß die Auskunft nach Brauns Ge¬halt von dessen Rechtsvertreter  einge¬
zogen worden sei. Er (Dr. Gottheiner) sei sounterrichtet worden, wie er es gestern aussagte.
ReichsgerichtspräfidsntDr. Bumke  hob her¬vor, daß es gewrtz dem Vertreter des Reiches
serngelegen habe, Andeutungen zu machen, alssei dem Ministerpräsidenten Braun sein Gehaltdas Wichtigste in dieser Angelegenheit. Einederartige Unterstellungwäre beieinerPer-
sönlichkeit wie Braun  nicht am Platze.Dr. Gottheiner stimmte  dem Präsidenten zu.

Ae Wähle« in Belgien.
Aus Brüssel wird uns berichtet: Der so¬

zialistische Sieg bei den Eemeindewahlen erhöht
sich stündlich. Insgesamt haben die Sozialisten
300 Mandate gewonnen  und SO ver¬
loren. In 74 neuen Gemeinden sind Mehr¬
heiten erobert, denen der Verlust von 18 Mehr¬
heiten gegenübersteht. Der Gewinn geht auf
Kosten der Katholiken und der Christlich-Demo-
kraten.

Bemerkenswert ist der Mißerfolg der Kom¬
munisten und der Rückgang der flämischen Na¬
tionalisten, die zwar in der Provinz Limburg
stäker als bisher eingedrungen sind, dagegen in
Antwerpen und Ost- und Westflandern, wo sie
ihre Hochburgenhatten, erheblich an Boden
verloren haben. In Brüssel verlieren die
Katholiken vier Sitze, die Kommunisten einen
Sitz, während die Sozialisten zwei Sitze ge¬
winnen. Dieses Ergebnis ist typisch für eine
ganze Reihe von Gemeindenin allen Gegenden.
In Eupen-Malmedy, von wo die Ergebnisse
noch nicht vollständig vorliegen, haben die So¬
zialisten sehr starke Erfolge zu verzeichnen. In
der Stadt Malmedy, wo sie bereits die Mehr¬
heit hatten, haben sie noch weitere zwei Sitze
hinzugewonnen. Sie besitzen hier jetzt acht
Mandate von insgesamt elf. Alle anderen Ge¬
meinden des Grenzgebiets, deren Ergebnisse
vorliegen, weifen einen sozialistischen Stimmen¬
zuwachs auf, der durchweg auf Kosten der

Katholiken geht. Wie die deutschen Parteien
des Eupener Gebiets abgeschnittenhaben, läßt
sich augenblicklich noch nicht klar übersehen.
Die gesamte bürgerliche Presse gibt den Sieg
der Sozialisten zu, wenn auch einige Blätter
sich durch Beschönigung des Ergebnisses zu
trösten suchen.

Neues Sondergerichtsurteil.
(Kiel,  11 . Oktober. Radiodienst .)Das Sondergericht in Rendsburg fällte wegen

einer Schlägerei mit Nationalsozialisten, Lei
der im Januar ein SA.-Mann den Tod fand,
über 23 Angeklagteaus der KPD. und der Ei¬sernen Front heute das Urteil. 16 erhielten
Gefängnisstrafen  von einem Jahr bis
herab zu drei Monaten, die übrigen sieben
wurden sreigesprochen.

Der französische Ministerpräsident
Herrjot  wird im Laufe dieser Woche in Lon¬
don oder Chequers eine Unterredung mit
Macdonald haben, die sich um den Plan derVier- oder Fünfmächte-Konferenz über die Ab-
rüstungsfrage drehen soll.

ImendtWimg.
Der zweite Tag des Internationalen Cg,

zialistischen Jugend-Kongresses begann miteiner großen Rede von Fritz Adler über „Ar¬
beiterjugend und Demokratie", in der der Sekr«.
tär der Arbeiter-Internationale die Notwendig¬keit der Demokratie als Voraussetzungfür die
Verwirklichung des Sozialismus eingehend
gründete. Es wäre verfehlt — so führte Adler
aus — auf Grund der Ereignisse in Deutsch,land die Demokratie als nutzlos für die sozia-
l 'stische Arbeiterbewegung zu verwerfen. Wrsin Deutschlandgeschehe, sei nur aus den beson¬deren deutschen Verhältnissen zu verstehen undaus den übertriebenen Hoffnungen auf die
Demokratie nach dem Kriege. Der Glaube, es
genüge, eine Staatsform zu ändern und die
Demokratie einzusetzen, sei irrig . Volk undStaat müßten von der Demokratie durchtränktsein, um die demokratische Staatsform wirksamzu machen; ebenso wie die Massen von der
Theorie des Sozialismus erfüllt und zum So¬zialismus erzogenwerden müßten. In der De¬batte wurde das Referat von allen Rednern
unterstrichenund die Notwendigkeitdes Kamp¬fes gegen Faschismus und Militarismus betont,Vorrink (Amsterdam) erklärte in seinem Refe¬rat über den Frieden, seine beste Stütze sei ein«
starke sozialistische Arbeiterbewegung DerKampf für den Sozialismus sei zugleich derKampf für den Frieden. Erst dann werde derVölkerbund seine Aufgabe erfüllen, wenn ausdem Bund der Regierungen ein Bund der
freien Nationen geworden ist.

Hrtrzburger Ungemütlichkeiten.
Mit Viergläsern und Stuhlbeinen!

wegen Depot-Unterschlagung,In Berlin -Charlottenburg  kam esgestern abend in einer deutfchnationälen Ver¬
sammlung erneut zu einer Prügelei mit stören¬den Nationalsozialisten. Die Polizei mußte ein-greifen. Sie entfernte die Ruhestörer und nahmmehrere von ihnen, die mit Bier gläsern
geworfen und Stuhlbeinen  um sich ge¬
schlagen hatten, fest.

Wie erinnerlich, hatte vor einige» Tagender Berliner Nazi-Gauführer „ängeordnet",daß seine Anhänger deutschnationaleVersamm¬lungen nicht mehr besuchen sollten . . .
Ein Schwindler.

Die Strafkammer in Halle verhandelt feitMontag gegen den Inhaber des Bankhauses
Schönlichtu. Co., Walter Schwarz. Er hat sich

Konkursver¬
brechens, Unterschlagung von Stahlhelmgeldern,
Falschbuchungund Betruges zu verantworten,Neben den geschädigtenPrivatpersonen sind dieReichsbank, die Dresdner Bank und di«
Mitteldeutsche Landesbank die Hauptgeschädig-ten im Konkurs von Schwarz, der vor einem
Jahr erfolgt ist und ggroßes Aufsehen erregte.Der Prozeß wird etwa drei Wochen dauern.

Tödliches Spiel.
In Bad Reinerz  spielte ein sechsjährigerKnabe mit einem Revolver, den er in der

Tasche seines Großvaters gefunden hatte. Plötz¬
lich löste sich ein Schutz; er traf den Onkeldes Kindes, den GlasschleifermeisterTauh, ins
Herz. Tautz war sofort tot.

Blutige ^urnMentrugodie.
Dreifacher Mor- in Bochum.

In Bochum entstand zwischen einem Kauf¬
mannsehepaar gestern ein Wortwechsel, in dessenVerlauf de, Ehemann f eine Frau  durch
Hiebe mit BierflaschenM Boden schlug. Darauf¬
hin zog er feine Pistole und rief sein drei-einhalbjkhriges S ö h n chs n zu sich. Bevor an¬wesende Hausbewohner ihn hindern konnten,
erschoß er das Kind und gab auch auf seineFrau einen Schuß ab. Er richtete sodann die
Waffe gegen sich selbst und tötete sich  durch
einen Kopfschuß. Die Frau liegt hoffnungslosdarnieder.

Pech des Weltfliegers.
Der deutsche Pilot Wolfgang von Gronau,

dessen Weltumflug bisher ohne jeden Zwischen¬fall verlies, hat in der Bucht von Bengalen mit
seinem Dornier-Wal notwassern müssen. Wolf¬
gang von Gronau war von den Philippinen
nach Indien unterwegs. Die Notwasserung war
allem Anschein nach wegen eines Motoren¬
defektes notwendig; neue Startversuche miß¬
glückteninfolge Bruchs der Wafserpumpe. Aui

ausgesandte SOS .-Rufe eilte der deutsch«Dampfer „Caragola" dem Dornier-Wal z«
Hilfe und nahm Wolfgang von Gronau uyd
seine drei Begleiter an Bord. Der Kapitän der
„Caragola" beabsichtigt, das havarierte Flqg-
zeug zum nächstenHasen zu schleppeit.

Die Begegnung zwischen Macdonal-und -Herriot  wird am 13. Oktober »n
London stattfinden.

In Messina  stürzte Lei einem Fußball-wettkampf ein Schuppen ein, auf dem sich etwa286 Fußballanhänger befanden. 4g Personenwurden verletzt; sechs von ihnen schwer.
In Aschaffenburg  hat man bei den

Aufräumungsarveiten an dem am 6. Oktober
eingestürzten 26 Meter hohen Turm der neuen
evangelischen Kirche Spuren eines Sprengstoff-attentates entdeckt.

Zn Berlin  hat Dr. Goebbels sich erboten,in einer deutschnationalen Versammlung z«sprechen: das Angebot wird von den Deutsch¬nationalen angenommen.

Die gestohlene Kewme.
Von

Hanns Kuppler.
(Nachdruck verboten.)

Irina Goya, die gefeierte Filmdiva von
Hollywood, barg ihr Gesicht in den taufrischenRosen. „Sie sind ein charmanter Journalist.Mister Sam Tuilipe," sagte sie. „Die herrlichen
Rosen! Entzückend von Ihnen , wegen eines
Interviews sich derart in Unkosten zu stürzen—!"„O, Miß Irina Goya, Sie wissen doch, unser
Zeitungsunternehmen, eines der imposantestender ganzen Union - "

„Gewiß, gewiß!" wehrte die Diva den ihr
längst bekannten einführenden Reporterschwallab, legte die Rosen zur Seite und öffnete danneinen umfangreichen, mit schwerer Seide aus¬
geschlagenen Kasten, aus dem ein überwälti¬gendes Glitzern und Funkeln in die Augen des
überraschtenJournalisten sprang. „Sehen Sie,
Mister Tuilipe , Sie sollen auch der erste sein,der meinen neuen Schmuck zu sehen bekommt!Da — schauen Sie : diese großen Perlen , dortdie Smaragde, die Rubine, die Saphire - "

„All devils !" stieß Sam Tuilipe entgegenjeder Etikette aus „Das repräsentiert ja ge¬radezu ein immensesVermögen!"
„SchätzenSie, Mister Tuilipe, bitte, schätzenSie !"
„Eine Million —?"
„No, Mister Tuilipe, zwei Millionen !"
Die Abendzeitungen brachten die neue Sen¬sation von Hollywood. Irinas Juwelen zwei

Millionen wert! Das war eine Summe, disalles bisher Dageweseneübertraf. Irina warder Mittelpunkt der Welt geworden. Wer ein
solches Vermögen lediglich in Schmuck anlegen
konnte, mutzte schon ein großer Könner und da¬mit — Verdiener unter den Künstlern sein!
Irina Goya hatte die Zeitungsmeldungen destüchtigen Reporters gelesen und entschlummertemit einem zufriedenen und glücklichen Lächeln.Vis sie gegen Mitternacht durch ein Geräusch ge¬
weckt wurde. Sie schaltete das Licht ein und ge¬
wahrte einen maskierten Mann, der geradeihren Juwelenkoffer aus dem geheimen Wand¬

schrank genommenhatte, um ihn in seinem Ruck¬
sack zu verstauen. Der Einbrecherbrachte es Wersich, der entsetztenDiva freundlich zuzuuicken.
Irina Goya richtete sich schließlich entschlossenauf. als der Mann das Zimmer durch das
Fenster verlassen wollte. Die Diva ersuchte in
bestimmtem, wenn auch höflichem Tone den Ein¬brecher, sich als Gentleman aufzusühren und ihrvorzustellen.

„Gnädigste bedürfen nicht des Wissens um
meinen Namen. Unser imposantes Zeitungs¬unternehmen wird —"

„Sam Tuilipe !" schrie Irina gellend auf.„Sie — ein Gauner ?"
„Ein Gauner —-!" wiederholte Sam. „Ent¬zückend, wie Sie das auszusprechen belieben.

Man spürt die ganz große Künstlerin!"
Die Morgenzeitungen brachten eine neue

Sensation über die Juwelen der Diva. Alsder erste Ansturm der Journalisten einsetzte,
schützte sie Kopfschmerzen vor und war für nie¬
mand zu sprechen. Nur ihr Manager durftedas Boudoir betreten.

„Was sagen Sie zu dieser tollen Sache,Tom?" rief ihm Irina entgegen.
Zu ihrem größten Erstaunen rieb sich derManager schmunzelnd die Hände. „Dieser SamTuilipe ist doch ein prächtiger Kerl !" meinte er.

Stiehlt unsere Reklame und macht dadurch eine
noch größere für uns !"

„Was soll das heißen?"
„Liebste Irina , glaubten Sie denn wirklich,

daß ich einen echten Iuwelenschatz besorgte?Das war alles nur wertlose Imitation !̂
Unter einem erlösten Aufatmen nahm Irinaden Eisbeutel vom Kopf.
„Das hätten Sie mir bald sagen können, undder Schreck um die Mitternachtsstunde wäre mirerspart geblieben."
„Ein kleines Intermezzo muß man mit in

Kauf nehmen, wenn es sich um ein große Sachedreht. BedenkenSie, daß die uns von Tuilipe
gestohlene Reklame ein glänzendes Geschäft ein-bringen wird!"

Sam Tuilipe hingegen hätte gern ein impo¬santes Zeitungsunternehmen gegründet, a-.erFortunas Füllhorn barg leider nur Talmi fürihn—
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Re Herrin von..Atlantik".
VeeNus grstzer Schlag gegen die Umerlvelt. - 11 Mitglieder des
VerhrsKẐZreims..Mlanzie" vsrhattet. - Vas geheimnisvolle

Warenlager im Veit.
Berliner Brief.
Durch verschiedene Vorgänge der letzten Zeit

war die Öffentlichkeit und gleichzeitig auch die
Berliner Polizei wieder einmal daran erinnert
worden, daß durch die vor keiner Gewalttat
zurückfchreckenden tlnterweltvereine der Reichs-
Hauptstadt Zustände herbeigeführt wurden, die
den Banditen Lhikagos Ehre machen würden.
Erst am 23. September fand in der Elbingcr
Straße eine Schießerei zwischen dem seit lan¬
gem berüchtigten Unterweltverein „Atlantic"
und den Mitgliedern des „Wochenendvereins
Niedlich" statt, eine nach allen Regeln der Kunst
durchgeführteStratzenschlacht, bei der drei An¬
gehörige von „Niedlich" schwer verletzt wurden.
Im Anschluß an diCe Schießerei unternahm die
Polizei eine große Aktion, die mit der Aus¬
hebung des Vereins „Atlantic" einen vollen
Erfolg brachte. Elf Mitglieder des Vereins,
darunter eine Frau , konnten verhaftet werden.
Und da sich unter den Verhafteten auch der
„Vorstand" des Vereins befindet, darf man an-
nehmen, daß einer weiteren Betätigung von
„Atlantic" endgültig ein Riegel vorgeschoben
ist. Zudem stehen noch weitere Verhaftunaenbevor.

Stratzenschlacht um 20 RM.
Bezeichnend für die Zustände innerhalb der

Berliner Unterwelt ist die Vorgeschichte der
oben erwähnten Stratzenschlachtvom 23. Sep¬
tember. Einige Wochen vorher war es einmal
zu einer alltäglichen, „harmlosen" Keilerei zwi¬
schen Mitgliedern von „Atlantic" und „Niedlich"
gekommen, bei der ein Mann von „Atlantic"
verletzt wurde. Daraufhin wurde nach einigen
Tagen „Niedlich" aufgefordert, die entstandenen
Arztkosten von 20 RM. zu ersetzen. „Atlantic"
stellte ein Ultimatum, das am 23. September
um 8 Uhr abends ablief.

Die Frist lief jedoch ab, ohne daß es den
Leuten von „Niedlich" inzwischen möglich ge¬
wesen wäre, das Arztgeld aufzutreiben, da
ihnen gerade ihr Vereinskassierer durchgegan¬
gen war. Damit gaben sich jedoch die „Atlantic"-

Leute nicht zufrieden. Sie beschlossen, ein Straf¬
gericht in Gestalt eines Feuerüberfalles abzu¬
halten und führten diesen Be'chluß auch noch
am selben Tage aus. Mit Erfolg. Denn drei
„Niedlich"-Männer blieben auf der Strecke.

Die Ermittlungen der Polizei blieben zu¬
nächst ohne Ergebnis. Denn die verdächtigen
„Atlantic"-Mitgliedsr bestritten entschieden,
Waffen zu.besitzen, und auch verschiedene Haus¬
suchungen verliefen erfolglos.

Der „kleine Jack" und die „Herrin von
Atlantic".

Später kam man den Unterweltlern aber
doch noch auf die Schliche. Es ergab sich näm¬
lich, daß diese bei ihren Waffentaten und da¬
nach zwei wichtigeHelfer hatten : ein Mitglied,
das ein Motorrad besitzt und der „kleine Jack"
genannt wird, und eine Frau , Braut eines
Vorstandsmitgliedes von „Atlantic", dis vor
einiger Zeit nach einem ähnlichen Filmtitel den
Beinamen „Herrin von Atlantic" erhalten hat.

Der „kleine Jack" hatte die Pflicht, nach jeder
Betätigung der „Atlantic"-Leute, bei der Schuß¬
waffen eine Rolle spielten, bei den Beteiligten
herumzufahren und die Waffen einzusammeln.
Das hatte zur Folge, daß es der Polizei nie¬
mals gelang, bei den Mitgliedern des Vereins
Waffen anzutreffen. Die eingesammeltenWaf¬
fen brachte der „kleine Jack" dann stets in die
Wohnung der „Herrin von Atlantic", wo sie
sorgfältig in der Bettmatratze versteckt wurden.
Dieses weibliche Mitglied, das ebenso wie auch
der „kleine Jack" verhaftet wurde, hatte weiter
die Aufgabe, die Waffen in Stand zu halten
und dafür zu sorgen, daß sie stets zur Verfügung
des Vereins standen. War wieder einmal eine
Aktion geplant, so kam der „kleine Jack" mit
seinem Motorrad in die Wohnung der „Herrin",
holte die Waffen und verteilte sie an die Mit¬
glieder. Besonders nach dem Erlaß der̂ letzten
Notverordnung über unbefugten Waffenbesitz
achtete der Vorstand von „Atlantic" sorgfältig
darauf, daß diese Methode genau innegehalten
wurde.

MstMüie Umlctigii.
Rüstringen , 11. Oktober.

Sechs Segler aus Lebensgefahr geborgen.
Am Sonntagabend brach infolge des Sturmes

auf hoher See das Steuer des Motorseglers
Agnes'', Der hiesige DrechslermeisterAdolf

Ailers,  der mit seinem Motorsegelboot
Pidder Lüng" ebenfalls in See war, konnte

nach stundenlangemSchleppen in dunkler Nacht
trotz des hohen Seeganges die „Agnes" mit
ihrer sechsköpfigen Besatzung in den sicheren
Nassau-Hafen bringen. Es ist dieses das siebente
Segelboot, welches Cilers bergen konnte, ohne
auch nur den geringsten Bergelohn annehmen
zu wollen.

Sorgen der Wohnungslosen.
In Zusammenhang mit unserer kärglichen

Notiz, daß sich zur Zeit die Zahl der Wander¬
burschen häuft, die sich allabendlichbei der Poli¬
zei obdachlos meldet und kostenloses Nachtquar¬
tier erhält, sind uns einige Zuschriften über¬
mittelt worden, die sich mit der Not der ein¬
heimischen Wohnungslosen befassen. Noch immer
seien zahlreichejunge Ehepaare vorhanden, die
infolge des Wohnungsmangels in Einzelzim¬
mern bei den Eltern oder Anverwandten Hausen
müßten. In letzter Zeit sei diese Gruppe der
Wohnungslosen durch verheiratete Wohlfahrts¬
empfängererhöht worden, die durch Bemühungen
der Hausbesitzer ihre bisherige Wohnung hätten
aufgeben müssen. So seien, was ja nicht ganz
unbekannt ist, auch in den Jadestädten vielfach
Familien mit Kindern gezwungen, mit einem
einzigen, oft nicht einmal heizbaren Zimmer
als „Wohnung" auszukommen. In den Zuschrif¬
ten an uns werden die verschiedenen Vorschläge
zur Steuerung der Wohnungsnot gemacht. Die
sozialdemokratische Stadtratsfraktion hat sich
seit jeher bemüht, auf dem Gebiete des Woh¬
nungsbaues zu tun, was in ihren Kräften stand.
Alles gute Wollen scheitertheute jedoch an der
Finanzmisere. Der Rüstringer Oberbürger¬
meister hat zwar in der letzten Sitzung der
Stadtvertretung angedeutet, daß sich die Stadt¬
verwaltung um ein größeres Arbeitsprojekt be¬
mühe und soviel wir wissen, will man hier dem
Wohnungsmangel zuleibe. Wir wollen hoffen,
daß die im VorstehendenangedeuteteStimmung
unter den Wohnungslosendazu beitrage, bei den
Bemühungen um Arbeitsbeschaffungdie Förde¬
rung des Wohnungsbaues nicht außer acht zu
lassen!

Von der Straße.
Auf der Vismarckstraßein Sedan stürzte

gestern abend in der Dunkelheit eine ältere
Frau dadurch, daß sie auf eine unverschlossene
Abflußgosse trat . Anscheinend hatte sie sich den
Fuß verletzt, denn sie konnte nur mühsam ihren
Weg fortsetzen. — Gestern abend fuhr an der
Ecke Werft-- und Bremer Straße ein Personen¬
auto einen Radfahrer an. Dieser wurde gegen
den Bordsteingeschleudert, so daß er sich Wunden
am Kopf und an den Knien zuzog. Sein Fahr¬
rad war stark beschädigt.

Die Konsumgenossenschaft wirbt.
Im Rahmen der konsumgenossenschaftlichen

Werbewoche fand gestern der erste Werbeabend
des jadestädtischenKonsumvereins statt. Er
wurde zu einer machtvollen Kundgebung der
organisierten Verbraucherschaft. Die Veranstal¬
tung ging bei überfülltem Saal in den „Central¬
hallen" vor sich. Sie war umrahmt von konzert¬
lichen Darbietungen der „Einigkeit" - Musiker,
die hier erneut bewiesen, daß sie sich unter dem
Dirigenten Thöle ordentlich herausgemachtha¬
ben und die darum starken Applaus erzielten.
Kurz Begrüßungsworte des Aufsichtsratsmit-

DUR CRIAIk-M.
Roman von Hans Leföbre

nach Harry Sinclair Drago unter Zugrunde¬
legung des King - Vidor - Films mit Wallace

Veery und Jackie Looper.
Copyright: Metro-Eoldwyn-Mayer.

9 Fortsetzung —- Nachdruck verboten
„Hast du 'ne Ahnung. Ich habe mich noch nie

so aut gefühlt." Andy zog Dick auf seinen Schoß
und berichtete stolz, daß er, seit er aus dem Ge¬
fängnis gekommen war, nicht einen Tropfen ge¬
trunken hätte.

„Und keinen Würfel habe ich mehr un¬
gerührt", fuhr der Champ, froh, Dick soviel Er¬
freuliches berichten zu können, im selben Atem¬
zug fort.

„Fein Champ." Und dann fühlte sich Dick
verpflichtet, T,m und Sponge zu begrüßen

Es war gar nicht zu glauben, daß Dick nur
zwei Wochen sortgewesen war. Jetzt kam es ihnen
erst wieder zum Bewußtsein. Es war eigentlich
jetzt alles wieder wie früher. Dick fand, daß jeder
Mensch nur ein Zuhause habe, und sein's warhrer.

„Wie Liste denn hergekommen, Dick?"
„Ach weißte, ich bin in San Diego einfach

aus dem Zug getürmt und hergelaufen. Ich
mußte da durch ein Loch im Zaun klettern, um
aus dem Bahnhof herauszukommen. Aber es hat
mich keiner geschnappt."

Andy fiel ein, daß er ja was ganz wichtiges
vergessen hatte.

„Weißte eigentlichschon, Dick, daß ich in den
Ring gehe? Hast du davon schon gehört?"

Dick schrie auf vor Begeisterung. Er konnte
es noch gar nicht ganz glauben.

Andy sprang auf.
. „Komm mal her. Willste mal sehen, wie ichm Form bin?"
. Dick wußte sehr genau, was kam. Es war

ern altes Spiel zwischen den beiden. Mit aller
Kraft ließ er seine kleine Faust gegen Andys
Bauch sausen.

'.Feste, Dick", lächelte Andy bloß und war
stolz, daß er gar nichts spürte.

gliedes Behnke waren dem Vortrag des Konsum¬
sekretärs Petsch  mit dem Thema „Gemein¬
nutz geht vor Eigennutz"  vorausgeschickt.
Der Redner stellte dar, daß das Jahr 1932 nicht,
wie von den Rechtsparteien verkündet, das
„Jahr der Entscheidungen" geworden sei. Viel¬
mehr könne man heute schon.1932 als „Jahr der
Schlagworte" bezeichnen. Von den zahllosen
Schlagworten, die in den letzten Monden geläu¬
fig wurden, nahm er sich das Wort „Gemeinnutz
geht vor Eigennutz", diesen alten genossenschaft¬
lichen Grundsatz, vor. Er ging dabei mit der
kapitalistischenWirtschaftsweise scharf ins Ge¬
richt. Sie sei unzweideutig eine Wirtschaft des
Profits , die die Grenzen der Bedarfsdeckung
sprenge und daher zu den krisenhaften Erschei¬
nungen der gegenwärtigen Zeit außerordentlich
beitrage. Nach dem Motto „Gemeinnutz gehtvor Eigennutz'' hätten dem gegenüber die Kon¬
sumgenossenschaften seit Jahrzehnten vorbildlich
gewirkt. Dadurch seien sie groß und stark gewor¬
den und hätten die Verbraucherschaftvor viel¬
facher Uebervorteilung geschützt. Erst in neuerer
Zeit habe durch die wüste, gewissenlose Hetze der
NationalsozialistischenPartei ein Ansturm gegen
die Konsumgenossenschaften eingesetzt, der heute

Dick strahlte und erinnerte sich dann erst, daß
er eigentlichsehr müde sei.

Andy begann zu suchen.
„Was willste denn?" erkundigte sich Tim.
„Die Zeitung. Dick muß doch sehen, was vom

Champ drin steht."
Er fand einen Bericht aus Los Angeles.
„Wie findste das?"
Andy war sehr stolz. Die Zeitung enthielt

neben vielen Bildern auch eine genaue Liste
über Andys Kämpfe.

Dick betrachtete aufmerksam die Photos. Es
war zu schön. Der Champ in allen Zeitungen.

Der Wandel von tiefer Traurigkeit zu größ¬
tem Glück war ein bißchen plötzlich gewesen.

Die beiden, der große und der kleine Champ
wußten nicht, daß das Glück Menschen beinahe
ebenso schwer in Schlaf kommen läßt wie Sorgen
Aber sie waren beide viel zu müde, um nicht zu
schlafen.

Am nächsten Morgen mußte Andy früh aus
dem Bett. Er wurde aus Los Angeles am Tele¬
fon verlangt.

Am Apparat war Toni, der, nachdem alle
Polizeistationen benachrichtigt waren und Dick
nirgends gefunden werden konnte, sich den Zu¬
sammenhang selbst erklärt hatte und von Andy
nur eine Bestätigung hören wollte.

Er freute sich. Er war glücklich, daß kein Un¬
glück geschehen war und wär traurig für Linda,
denn letzt hatte Dick gezeigt, daß er vom Champ
nicht zu trennen war.

Andy strahlte: „Ja , der Junge ist schon ver¬
rückt nach mir. Du kannst Linda versprechen, daß
ich gut für ihn sorgen werde."

Dick, der Andy und Linda zusammengehal¬
ten hatte, bevor er geboren war, stellte wieder
eine Brücke zwischen beiden her.

Andy, der nichts für diese Frau empfand,
spürte doch wieder etwas wie Bindung mit ihr,
denn sie war jetzt sicher so verzweifelt, daß Dick
nicht mehr bei ihr war, wie er unter der Ab¬
wesenheit seines Jungen gelitten hatte.

„Wir haben unsere Reiseroute geändert",
schloß Toni das Gespräch. „Wir möchten noch
etwas für den Jungen tun. Wir kommen manch¬
mal nach Tia Juana , bevor wir wieder fort¬
reisen."

durch die Nazi-Kampfgemeinschaften weiter¬
getrieben werde und sich sogar selbst an toten
Dingen auswirke. Genutzt habe den Konsum¬
gegnern dieses alles aber nichts. Statt Konsum¬
genossenschaften zusammenbrechen zu sehen, folgte
auf der Seite der Privatwirtschaft eine Pleite
her anderen. Sekretär Petsch beschäftigte sich
näher mit dem blamablen Auftreten der jade-
städtischen „Kampfgemeinschaftgegen Waren¬
haus und Konsumvereine" und wies ihre An¬
würfe und Verleumdungen überzeugend zurück
Das von der Versammlung mit steigenderAuf¬
merksamkeitangehörte Referat fand einen leb¬
haften, zustimmendenBeifall. — Im Anschluß
wurde der neue Eenossenschaftsfilm „Von
Menschen und Mühlen"  vorgeführt.
Seine fünf Akte lassen den Beschauerdas Schick¬
sal dreier Arbeitsloser, eines Bäckers, eines
Müllers und eines Zimmerers, miterleben.
Diese drei walzen von Hamburg über Bremen
ins Ruhraebiet, fragen oft erfolglos um Arbeit
nach und kommen so an den Rhein. Hier nimmt
ein Schiffer sie auf seinem Kahn bis Koblenz
mit und doch müssen die zwei noch bis Mann¬
heim tippeln, ehe sie Beschäftigungfinden. In
den dortigen Fabriken der EEG lernen sie viel

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen",
Andy wollte unbedingt, daß Toni es erfuhr,
„wenn du die Zeitung gelesen hast, weißt du ja,
daß ich am IS. wieder in den Ring gehe. Nach
dem Kampf werde ich Geld wie Heu haben."

Das war alles, was sie sich zu sagen hatten.
Der Tag brachte viel Arbeit. Manuel Qui¬

roga war mit seinen Leuten angekommen. Als
man es Andy erzählte, lachte er bloß.

Doch dann trainierte er doch besonders hart.
Tim freute sich. Bekam aber doch ein bißchen

Angst, als er hörte, wie gut Quiroga in Form
sei.

„Deine Fußarbeit ist schlecht", quängelte er,
„bist langsamer als ein Elefant."

Andy wurde gerade massiert.
„Stimmt", bestätigte Sponge.
„Js mir egal", nickte Andy, „bringt mir ein

paar Jungens, ich werde sie schon fertig machen."
Dick war eifriger Besucher im Trainings¬

kamp des Champs. Er fühlte sich wieder ganz
zu Hause. Er hatte seine alten Anzüge an und
strolchte, wenn er nicht bei Andy war, wie
früher mit Johna durch die Stadt.

Nur die wenigstenkonnten eine Veränderung
an ihm bemerken.

Aber er hatte sich gewandelt. Er war nicht
mehr ganz so unbewußt wie früher. Damals
hatte er nie gewußt, wenn er mal traurig war,
was er vermißte.

Er war glücklich, zurück zu sein. Ohne den
Champ konnte er nicht leben und war erstaunt,
manchmalmehr als ihm lieb war, an Linda zu
denken, an die Frau , die versuchte, ihm alle
Wünsche von den Augen abzulesen, die ihn
streichelte. Selbst die Küsse, die er sich so ungern
gefallen ließ, fehlten ihm plötzlich.

Der Champ war auch anders zu ihm. Er
sprach weniger.

Dick hatte sich einmal bei Sponge darüber
beklagt, und der hatte erwidert, „mußt nicht
drüber reden, brauchst dir auch keine Sorgen zu
machen, Dick. Das ist „Little Champ". Er redet
nicht darüber, aber es ist schrecklichfür ihn. So¬
wie ich Geld habe, kaufe ich ihn zurück, damit die
Sache endlich aus der Welt ist.

Sponge hatte recht gehabt. Eigentlich hatte
der Champ doch wirklich alle Ursache, glücklich

Neues und Fortschrittliches kennen und finden
ein Auskommen, das sie zur Familiengründung
veranlaßt. Der Film, der unaufdringlichfür die
Verbraucher-Genossenschaften wirbt, spricht un-
gemein an. Schönen Landschaftsaufnahmen
stehen lehrreiche Szenen aus den mustergültigenGEE-Unternehmungen gegenüber. Und da man
am Liebesglück junger Leute immer Freude fin¬
det, kann er auch soweit in seiner Art als voll¬
kommen bezeichnetwerden. Schließlich fehlte
eine musikalische Untermalung nicht, so daß jung
und alt , Männer und Frauen das Gebotene
höchst befriedigt aufnahmen. — Die gestrige, so
erfolgreiche Werbeveranstaltung wird heute
abend im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"
wiederholt.

Jadestädtischer Züchtererfalg in Bremen.
Auf der allgemeinen Junggeflügelschau in

Bremen errangen folgende Züchter einen beacht¬
lichen Erfolg: Herr W. Zier  sch erhielt auf
schwarze Wyandottes einen Ehrenpreis, dreimal
„sehr gut", einen 2. und 3. Klassenpreis und
außerdemeine Urkunde für bestes Tier der Rasse
und Farbe. Herr K. Büsing  erhielt auf reb¬
huhnfarbige Italiener einen Ehrenpreis, zwei¬
mal „sehr gut" und einen 1. Klassenpreis. Herr
K. Koch an bekam auf gestreifte Plymouth
Rocks 2 Ehrenpreise, zweimal „sehr gut" und
einen 1. Klassenpreis. Schließlich errang Herr
G. Schön auf Zwerg-Paduaner , weiß, zwei¬
mal „sehr gut", einen 1. und einen 3. Klassen¬
preis und eine Urkunde für bestes Tier der
Rasse und Farbe.

Fest der Arbeitsinvaliden.
Am kommenden Sonnabend begeht die hiesige

Ortsgruppe des Zentralverbandes der Arbeits-
invaliden und Witwen in den Räumen der
„Centralhallen" ihr 9. Stiftungsfest. Dazu ist
ein reichhaltiges Programm aufgestellt worden,
das die Mitwirkung des Vandonionorchesters
Rüstringen 09, des Volkschors, der Sozialistischen
Arbeiterjugend, der „Naturfreunde" und des
Unterhaltüngsklubs „Frohsinn und Scherz" vor¬
sieht. Es wird trotz der schlechten Zeiten ein ver¬
gnüglicher Abend werden, der mit einem Fest¬
ball endet. Der lleberschuß der Veranstaltung
wird für soziale Zwecke verwandt.

Aus den Heimatvereinen.
Der O st fr i es env e r e i n ..Frisia"

hielt seine Versammlung im Vereinslokal
„Neue Welt" ab. Nach Erledigung geschäft¬
licher Angelegenheiten wurde das am 19. No¬
vember im „Gesellschaftshaus" stattfindende
Stiftungsfest, verbunden mit Theater und Fest¬
ball, besprochen. Zur Aufführung gelangt
„Sultan Plumm ". Posse in zwei Aufzü"-n
von Julius Wichmann. Um es jeden möglich
zu machen, ein paar genußreicheStunden zu
verleben, ist der Eintrittspreis niedrig gehal¬
ten. Da mit einem starken Besuch zu rechnen
ist, wird gebeten, möglichst Karten im Vorver¬
kauf zu nehmen. Die Mitglieder wurden ge¬
beten, zur November-Versammlung sämtlichM
erscheinen. Landsleute, die dem Verein noch
nicht angehören, sind freundlichst eingeladen.
Nach Schluß der Versammlung unterhielt
Landsmann Meyer die Mitglieder durch Vor¬
lesen von plattdeutschen Geschichten, die bei¬
fällig aufgenommen wurden.

„Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg."
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält die

Verordnung des Staatsministeriums für den
Landesteil Oldenburg vom 19. September 1932,
betreffend Aufhebung der Oberschulkollegien.

Millionen Men8cken in 40
Käufern 6er Velt trinken
kakkee ttag « — Kuck Ziel

zu sein. Jahrelang hatte man ihn vergessen, jetzt
stand er wieder im Mittelpunkt der Gespräche
aller Sport -Interessierten.

Mark Skelly, der berühmte Reporter, kam
nach Tia Juana , nur um ihn zu sehen. Die bei¬
den kannten sich noch von früher.

„Na, was sagste?" fragte Andy ihn nach dem
ersten Vormittag, denn er war neugierig, was
für Chancen ihm der alte Sporthase gab.

Skelly war gewohnt, auch unangenehme
Wahrheiten zu sagen.

„Du kannst Quiroga schlagen, aber — nur
in den ersten Runden. Nachherhast du keine
Chance. Deine Futzarbeit ist schlecht, Andy, bist
ja auch nicht mehr der Jüngste."

Andy wußte, daß er sich auf Marks Ehrlich¬
keit verlassen konnte. Aber es erschreckteihn
nicht, was er sagte.

„Der Kampf wird nicht lange dauern", er¬
klärte er.

Mark wußte: es war schwer zu prophezeien,und vor allem, warum sollte er ihm den Mut
nehmen.

Es waren schon viele Boxer zurückgekommen.
Sie kamen nie mehr sehr weit, und Ändy schien
ihm besonders alt . Aber es gab andere Repor¬
ter, die den Champ für besser hielten als früher.

Sie erinnerten daran, daß es die besondere
Stärke des Champ war, die härtesten Schläge
zu nehmen, daß seine Kämpfe niemals viel über
vier Runden hinausgegangen waren und vor
allem an die Härte seiner Schläge. Quiroga
hatte nicht die Ringerfahrung des Champs;
taktisch war er ihm unterlegen.

Wenn der Champ solche Berichte in die
Hände bekam, las er sie von der ersten bis zur
letzten Zeile. Sonst schmiß er die Zeitung nach
einem kurzen Blick weg.

Der Tag des Kampfes näherte sich. Fremde
überfluteten Tia Juana . Es war selbstverständ¬
lich: die Mexikanerwaren für ihren Landsmann,
die anderen für Andy.

Der Champ hatte seine Popularität bei den
Erwachsenenzurückerobert. Dick war bei der
Jugend auf dem Höhepunktseines Ruhms.

Früher war er für den Champ schon bewun¬
dert worden. Jetzt nahm es nahezu Formen der
Heldenverehrung an. Es war eine schöne Zeit



WillrelmshavenerTaaesberiiht.
Sorgen der Notgemeinschast.

Seit dem 20. März vorigen Jahres speist die
Notgemeinschaft der Jadestädte wochentäglich
anfangs 240, dann 300, vom 1. Januar 1932 an600 und vom 1. April d. I . an bis jetzt un¬
unterbrochen 400 Personen mittags aus zweiKüchen. Träger diess Liebeswerkes warenneben den Stadtverwaltungen und der Marine
sowie den größeren Organisationen die vielen
großen und kleinen Geschäfte sowie die Ee-
meindebürger bzw. deren Hausfrauen, die es
sich zur Aufgabe gemacht hatten, wenigstenseinen der Aermsten im Monat ein warmes
Mittagessen durch Abgabe von mindestens80 Pf. an die Notgemeinschaft zu spenden.Diese Spenden  haben aber in den letzten
Monaten dermaßen nachgelassen,  daß die
NotgemeinschaftEnde dieses Jahres , also zur
schlimmsten Notzeit, ihre Tätigkeit einstellen
muß, wenn ihr nicht mehr als bisher geholfenwird. Die Geld- und Lebensmittelspendensindwie die Leitung der Notgemeinschastmitteilt,
außerordentlich stark zurückgegangen und die
Organisationen versagen fast restlos. KeineBausteine sind mehr abzusetzen und Sonderver¬
anstaltungen zugunstender Notgemeinschast sindnur noch sehr spärlich zu verzeichnen. Das Zielder Notgemeinschaftist, doch wenigstens in den
schlimmsten Wintermonaten noch weitere 400bedürftigste Mitmenschen durch ein warmes
Mittagessen zu beglücken. Das ist der Not¬
gemeinschaft aber nicht möglich, wenn nichtmehr Spenden als bisher einkommen. Tief be¬
dauerlich ist, daß eine ganze Anzahl Organi¬sationen selbst sammeln und der Notgemeinschastdas Wasser abgraüen. Das sollte unterbleiben.
Die Notgemeinschaft müßte als die einzigsteOrganisation angesehenwerden, die allseitig zu
unterstützenist. Sie garantiert durch die Wohl¬fahrtsämter , daß die Spenden ohne Rücksicht auf
Parteizugehörigkeit und Konfessionan die Be¬
dürftigsten herangebrachtwerden: nur durch die
Notgemeinschaft bzw. die Wohlfahrtsämterkönnen Doppelunterstützungen vermieden wer¬den. Mit gutem Gewissenkönnen die Bettler
an die Wohlfahrtsämter verwiesen werden.
Lasse sich auch niemand durch falsche Angabenbetören. In den Jadestädten ist noch niemand
verhungert; die Wohlfahrtsämter haben nochimmer zumal seit Bestehender Notgemeinschastfür alle Bedürftigen sorgen können. Doch ernst¬
lich muß für die Notgeminschaft gebeten werden,
wenn die segensreiche Einrichtung noch bis An¬fang April nächsten Jahres bestehen bleibensoll. Sie müßte sonst wegen Mangel an
Mitteln ' aufgegeben werden. Täglich müssen140 RM. aufgebracht werden. Im vorigenMonat war ein Zuschuß von 1500 RM. erforder¬
lich. Der Reservefonds,  dem die Zu¬
schüsse bisher entnommen werden konnten, istaber Ende dieses Jahres restlos aufge¬
braucht. — Im September dieses Jahresspendeten in Rüstringen 1004 Zahler an die
Haussammler 894,60 RM., in Wilhelmshaven682 Zahler 558,95 RM Es wurden Spendengegebenvon 10 Pf . bis 30 RM . An grWi ^ÜEinzelspendengingen in letzter Zeit unmitiel-
bMlojn 60  RM . von der Firma Wallheimet/10 RM. von Kaufmann Johann Hinrichs; an
größeren Warenspsnden: von „Epege" 70 Pfund
Erbsen, von Kaufmann Suckow (Wilhelmshao.Straße) ein größeres Quantum Speck, von derFirma Karstadt 20 Pfund Linsen, 200 PfundReis, 60 Pfund Schweinefleisch, von Müllers
Markthallen 16 Zentner Rotkohl, von Kauf¬mann Borges 10 Pfund Margarine , von den
SchlachternRüstringens 74 Pfund Fleisch und12 RM., von Kaufmann Adena 25 PfundLinsen, vom Konsumverein 2 Zentner Erbsen.

Eine astronomische Plauderei.
Einen äußerst lehrreichen Vortrag überunsere Himmelsgestirne bot gestern der Werft-

Wohlfahrtsverein im Werftspeisehaus. ProfessorDr. Krause,  Leipzig, plauderte in volkstüm¬
licher Weise, für jedermann verständlich, über

Hochzeit im Hause des französischen Staatspräsidenten.

K
In Rambouillet fand in diesen Tagen die Hochzeit Jean Lebruns, des Sohnes des fran¬zösischen Staatspräsidenten, mit Fräulein Bernadette Marin statt. Eine große Anzahl pro¬minenter Persönlichkeiten, darunter auch Ministerpräsident Herriot. nahm an den HoH-zeitsfeierlichkeitenteil. Von links nach rechis: Frau Lebrun: Jean ' Lebrun. der Sohndes Präsidenten: Fräulein Bernadette Mann ; Staatspräsident Lebrun: der Bürgermeistervon Rambouillet. Hinter Lebrun der Ministerpräsident Herriot.

Sonne, Mond, Planeten , Kometen. Fixsterne,eben über das unendliche Weltall mit seinen
Wundern und Rätseln. Was das bloße Augenicht glaubhaft machen und der beredtesteMund nicht erklären kann, ja was selbst das
Riesensernroht noch unverständlich läßt, daswirft für jeden klar erkenntlich und faßbardas Lichtbild auf die Leinewand. Wo bleibtda unser schöner blauer Himmel und wie kleinund unbedeutend ist in jener Unendlichkeit, inder man mit Millionen Lichtjahren noch Nahe¬liegendes andeutet, unsere alte Mutter Erdemit ihrem eingebildeten Menschengeschlecht?Der Leitung des Wohlfahrtsvereins gebührtwirklichDank, daß sie es den Werftangehörigenimmer wieder ermöglicht, an den Erkenntnissender Forscher teilzunehmen, die die Schönheiten
der Natur erschließen. Obgleich der Bortragheute abend wiederholt wird, kann ihn dennochleider nur ein Teil der Belegschaftund ihrerAngehörigen hören, was zu bedauern ist.

Verscheuchter AckerdieL.
Auf dem Gelände an der Hollmannstraße er¬blickte abends ein Pächter einen Fremden aufdes Nachbars Acker. Als der Nachbar benachrich¬

tigt worden war und erschien, war der .Fremdeverschwunden.' ' Mütt saitd in' der erbrochesten
Ackerbude eine Brechstange, die der verscheuchte
Einbrecher in aller Eile"Hintersassen hatte . -

Vortrag über Aegypten.
Man schreibt uns über den Lichtbildervortrag

der Christengemeinschaftu. a.: Lic. Bock ließ amgestrigen Abend das Land der Pyramiden undder Sphinxe in einer Fülle und Großartigkeiterstehen, die nur durch die ausgezeichneten Licht¬bilder möglich wurde. Das Ziel war nicht ein
kunstdistorischer Vortrag, sondern das Bemühen,den kulturellen und religionsgeschichtlichen Hin¬
tergrund des Alten Testamentes aufzuzeigen.
Mesopotamien, das Land zwischen Euphrat undTigris — Aegypten, das Land am Nil : sie sind
die beiden Herrschaftsgebiete, zwischen denen die
Geschichte des Volkes Israel hin- und herpen¬delt. Das Land am Jordan ist wie das Züng¬lein an dieser gewaltigen Waage. Babylon hat
auch seine Pyramiden, und eine von diesen hält

die neueste Forschung für den „Turmbau zu
Babel". Nun gab der Vortragende außerordent¬lich tiefgründige und überraschendeAufschlüsseüber das Wesen der Pyramide und der Sphinx.
Während jene das Berechenbare, Kalte, Klare
zum Ausdruck bringt, so diese das schlechthinUnberechenbare, Rätselhafte, fast Unheimliche.Erstere spricht vom Geheimnis des Todes, dieandere von dem Geheimnis der Geburt. — Der
heutige Vortrag in oer Gewerbeschule wird von
Palästina und dem Neuen Testament handeln.

Von der Neichsmarine.
Das Vermessungsschiff ..Meteor"  setzte

gestern von Kiel die FäbnriÄsnavigations-
belehrungsfahrten fort. Poststafton ist bis13>. Oktober Wismar, vom 14. bis 16. OktoberMürwik, vom 17. bis 19. Oktober Wismar undab 20. Oktober Kiel. — Das Peilboot V ist
gestern von Kiel nach Eckernfördein See ge¬gangen. — Das Artilleriefchulboot „Fuchs"traf gestern von Hamburg in Cuxhaven ein undlief heute früh von dort seewärts wieder aus.
Poststation ist bis heute Husum, vom 12. bis16. Oktober Emden. — Das Fischereischutzboot
„Elbe"  wird am 12. Oktober Wilhelmshaven
yprlgssen zy einer eiumonatigen Fischereischutz¬fährt ist ,der .surdliKen Nordsee. Poststation, istbis , e.rnschli.qßlich 1h Oktober WilhelmshavenslMe ^ Pdstaöholstng am 12. Oktober vormit¬tags). vom 12. Oktober bis 7. November Ma¬
rinepostbüro Berlin 0 2 und ab 8. Novemberwieder Wilhelmshaven.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Bei

Winden westlicher Richtungen veränderlich.— Hochwasser ist morgen um 11.50 Uhr.

KaheWdEOs VseMSMrmgen.
Schauspielhaus. Heute abend 8.15 Uhr das

Schauspiel „Der 18. Oktober".
Konsum-Werbeabend. Heute abend 8 Uhr zweite

Veranstaltung im „Wilhelmshavener Gesell¬
schaftshaus". Vortrag und Filmvorführung.

Aus dem Oldenburger Lande.
Neue Zinssätzeder Landessparkasse.

Die Landessparkassevergütet mit Wirkung
vom 23. September 1932 ab für täglich fälligGuthaben im Scheck- und Kontokorrentverkeft>
auf provisonsfreien Konten 1 Prozent, ^provisionspflichtigen Konten 1)4 Prozent, fij,
Sparguthaben mit gesetzlicher Kündigung (nox,male Spareinlagen ) 3)4 Prozent, mit einmonat¬licher Kündigung 3)4 Prozent, mit dreimonat¬licher Kündigung 3)4 Prozent, mit sechsmonat¬
licher Kündigung 4 Prozent, für Termingeldei,die durch Abkommen zwischen den Spitzenvep
bänden und Kreditinstituten festgelegtenHöchst¬
zinssätze.

Jubiläum im Klootschießerverband.
Die Gründungsfeier des Friesischen Kloot,

schießerverbandesin Burhave nahm trotz des
unfreundlichen und regnerischenWetters einen
glänzenden Verlauf. Am Sonnabend fand in,„Eisernen Kanzler ' ein sogenannter Friesen-aüend statt. Gesangverein und Theaterverein
Burhave verstanden es in ausgezeichneter
Weise, für Stimmung zu sorgen. In verschiede¬nen Ansprachen (Amtshauptmann Ott über¬brachte die Grüße des Amts Vutjadingen, der
Stadt Nordenham, der Gemeindenufw.) wurdedie Entwicklungdes Klootschießerverbandesunddie Verdienste des Vorkämpfers Hinrich Dunk-
Hase gefeiert. — An dem Festmarsch am Sonn¬tag Beteiligten sich etwa 300 Festteilnehmei,Tue Weihe des Dunkhase-Ehrenmals verlies
gleichfalls in programmäßiger Weise., Eine im
Sockel eingemauerte Urkunde soll späteren Ge¬nerationen Kunde vom Sinn und Zweck des
Denkmals und des Friesensports geben. Der
GemeindevorsteherVoog nahm das Denkmal in
seine Obhut. — In einem Klootschießerwett¬
kampf Oldenburg gegen Ostfriesland siegtendie Oldenburger mit einem Vorsprung vonetwa 90 Meter. Die Ostfriesentraten nur mit
neun Werfern an und hatten zweimal Pech.
Oldenburg war vertreten durch:
1. Werner Oetken, Düke . . . 247,10 Meter2. Karl Reines, Rostrup . . . 230,25 „
3. Fritz Buhr , Vockhorn . . . 239,70 ,,4. K. llngermann , Wangerooge. 245,70 «
5. Heinz Reiners , Ruhwarden . 219,15 „6. Hans Bohlken, Steinhaufen . 215,00 „7. Karl Vredehorn, Vockhorn . 226,50 „
8. H. Ballmann , Rodenkirchen. 229,15 „9. Willi Müller , Seefeld . . . 220,05 „

10. Erich Erabhorn , Seefeld . . 218,85 „
Für Ostsriesland warfen: .1. Gerd Geldes, Utgast . . . 270,60 Meter2. H. Lohmeyer, Berumerfehn . 248,50 „

3. Th. Behrens, Utgast . . . . 243,60 „
4. Stoffer Jänßen , Varkholt . . 220,95 „5. W. Kunstreich, Wittmund . 253,40 „6. H. Kleen,Norden (1 Fehlwurf) 140,55 „7. H. Stallmann , Wittmund . 254,35 „
8. I . Heiken, Brüll (1 Fehlwurs) 132,90 „9. Herrn. Saathosf. Westerende. 215,15 „

An diesen Wettstreit schloß sich das Haupt¬
werfen, Alterswerfen, Jugendwerfen usw. an.Alles in allem kann der Klootschießerverband
aus eilten befriedigenden Verlauf seineŝ Festes
zurückblicken. Der Friesensport hat durch- die
Veranstaltung sicher neue Freunde geworben,
die bereit sind, das von den Alten übernommeneErbe in derem Sinne zu verwalten und zu
pflegen. _

Freigesprochen.
Staatsanwaltschaftsrat Dr. Wasmundtvon der Staatsanwaltschaft I Berlin wurde nach

einem längeren Disziplinarverfahren vom
Preußischen Dienststrafhof freigesprochen. Ende1929 war Dr. Wasmundt wegen seiner Be¬
ziehungen zu den Sklareks vom Amte suspen¬diert worden.

Nordheimsund abgebrannt.
Das im Hardanger Fjord gelegenenorwegi¬

sche Städtchen Nordheimsund ist durch Grotz-seuer fast restlos eingeäschert worden.

für ihn. Er brauchte keine Flaschen mehr zusammeln, wenn er mal Appetit auf etwas Be¬sonderes hatte. Er bekam so viele Aepfel und
Süßigkeiten, wie er überhaupt nur wollte. Die
Lungens waren froh, ihm etwas schenken zukönnen.

Aber sogar der kleine Dick mußte schon ler¬nen, daß viel Schatten um jeden ist, der imLicht steht. Er hatte Neider. Für ihn war derSieg des Champs viel zu sicher, als daß er sichfür den Mexikaner sonderlichinteressiert hätte.Es war ja ganz egal, wie gut Quiroga boxte.Der Champ würde ihn ja doch klein kriegen.
Aber die großen Neider unter den Kleinen

versäumten nicht, ihm jeden Trainingserfolgdes Mexikaners unter die Nase zu reiben.
„Gestern hat er drei Partner ausgeknockt"erzählte Löss mit mehr Begeisterung als Wahr¬heitsliebe.
„Na und?" würdigte ihn Dick einer sehr sicher

klingendxnAntwort, die aber gar nicht so sicherwar. „Er rbird sich die Kerle ja auch danach aus¬
gesucht haben." Und dann packte ihn der Zorn.„Ich werde ihn mir mal ansehen." Er holteJohna und lief mit ihm herüber zum Trainings¬kamp seines Feindes.

Es war eine Sensation für die Lungens. Dick
beim Mexikaner. Sie kamen nachgestürzt.

Dick hatte sich auf die Schultern Johnas ge¬stellt, um über den Zaun sehen zu können. Erstarrte in den Ring.
„Donnerwetter, der hat 's in sich" schrieeiner so laut, daß Dick es unmöglichüberhörenkonnte. „Der haut den ja zu Appelmus", über¬traf ihn ein anderer.
Dick ballte seine Hände zu Fäusten. Wütendstarrte er auf die Lungens.
„Wollen wir sie verhauen?" fragte Lohna,der Dick in jeder Situation beweisen wollte, daßer sein Freund sei.
Der Mexikaner schien jetzt ernst zu machen.

Dick beobachtete ihn genau. Manuels Linke war
unheimlichschnell, und er wußte sie in Momen¬ten anzubringen, wo der Gegner am wenigstendarauf vorbereitet war.

Dick hatte so etwas noch nie gesehen. Er
dachte an den Champ. Der war langsam, ruhigund schwer.

Dick wurde unruhig.
„Mensch guck mal", schrie einer der Lungens,„das ist ein Kerl, der Manuel, was?" Er

nannte ihn mit Absicht beim Vornamen. Erwollte zeigen, daß er auf seiner Seite war.
Dick sprang von Lohnas Schulter . undpflanzte sich herausfordernd vor dem anderenauf.
„Den Hälfte wohl für 'n Boxer?"
Die nächsten Sekunden mußten eine Schill¬

eret bringen. Aber tm Ring erhob sich im sei¬en Augenblickein fürchterlichesGebrüll. Dickrannte zum Zaun. Quirogas Partner lag aufder Erde, ausgeknockt durch Manuels Linke.
„Quien 10 hubiere pensado", schrien die Zu¬schauer des Kampfes, „es admirable".
Dick hatte Angst. Er fürchtete plötzlich für denChamp.
„Na, was halste jetzt von dem Mexikaner?"schrien seine Quäler hinter ihm her, als erdavonschlich.
Lohna trottete hinter ihm her. Er ver¬

suchte Dick zu trösten, als er ihn endlich eingeholthatte,
„Ich fand ihn gar nicht so gut."
Dick schütteltenur den Kopf: „Der Champhat keine Chance."
Letzt wußte er auch, was Skelly damit meinte,

wenn er sagte, daß es beim Champ mit der Fuß¬arbeit hapert, und warum Tim immer behaup¬tete, Andy sei zu langsam.
Wenn der Champ den Kampf doch bloß auf¬geben würde. Es würde ja auch ohne Geld gehen.Sie hatten doch glücklich gelebt. Warum solltees nicht so weitergehen.
Er verabschiedetesich von Lohna mit einerkurzen Handbewegung. Er wollte allein sein.Er wollte nach Haus.
Andy war müde. Der Reporter und alle seineneuen Freunde waren gegangen.
Tim und Spange redeten immer noch aufihn ein.
„Laßt mich mal 'ne Weile in Ruh", wehrteAndy ab. „Bißchenviel habt ihr mir zugesetztheute."
Die Worte des Champs vergrößerten DicksAngst. Er setzte sich neben ihn und klopfte ihm

auf die Schulter. „Müde, Champ?" und seine
Stimme verriet, daß er in Sorge war.

„Kann man schon sagen", lachte Andy, „warein bißchenviel, aber", er strahlte wieder, „ichschaff's schon."
Dick wartete, bis Tim und Spange endlich

gegangen waren, Dann begann er: „Ich möchtemit dir was besprechen, Chamo — über den
Kampf. Weißt du, ich habe mir s überlegt. Ich
möchte nicht gern, daß du in den Ring gehst.„Wasj"' lachte Andy und glaubte es nicht.
„Hast dich doch so darauf gefreut. Warum dennauf einmal?"

„Weifte", Dick fand, daß es nicht leicht war,
etwas zu erklären, wenn man nicht die Wahrheitsagen durfte, „ich find's viel schöner, wenn du
nicht trainierst ."

„Was du,nicht sagst."
„Wenn du ein bißchen getrunkenhast, Champ,dann war immer was los."
Andy konnte sein Erstaunen nicht verbergen.„Du hast doch immer mit mir geschimpft,wenn ich betrunken war?"
„Das war 'ne Dummheit vor mir", erklärteDick, der sich nicht anders helfen konnte. „Spie¬len tust du auch nicht mehr. Ich kann nirgendsmehr raufspucken."
Andy sah, daß Dick log. Er packte ihn beiden Schultern und zog ihn zu sich.
„Ich habe beim Spielen alles Geld verlorenund nicht nur das Geld, auch Little Champ."Er machte eine Pause. Er atmete schwer. „Lch

finde es besser, daß ich das Saufen und Spielen
aufgegeben habe."

Dick gab noch nicht nach.
„Ach, wir hatten damals soviel Spatz und

jetzt trainierst du die ganze Zeit. Wir habenüberhaupt nicht mehr voneinander."
„Worauf willst du eigentlich raus ? Andy

dachte angestrengt nach.
„Du bist und bleibst doch nun mal der Champ".

versuchteDick es mit einem neuen Argument.„Leder weiß, daß du einmal Weltmeister warst.Was kümmern wir uns schon viel darum, daßdu es wieder wirst. Und was bringt dir dasBoxen mit dem Mexikaner schon ein."
„Wenn ich gewinne, kriege ich zwanzig Tau¬sender."

Dick beschäftigtesich intensiv damit, seine
Fußspitzen in den Fußboden zu bohren.„Ls doch 'ne Menge Geld, findst du nicht
auch, Dick? Dann kauf ich dir Little Champ zu¬rück, und zur Schule kannst du gehen, und . . .

Dick unterbrach: „Was soll ich denn da? Ich
wette, du warst auch nie in der Schule."

„Gott sei Dank," platzte Andy heraus, der
wirklich kein guter Pädagoge war.

„Aber gerade weil ich nicht gegangen Lin,
sollst du gehen."

Und dann glaubte Andy zu verstehen: „Sagmal Dick, du willst doch nicht etwa, daß ich denKampf aufgeüe?" Er starrte den Jungen an.
„Wie kommst du denn darauf?" antwortet«

Dick in einem Ton, der aus Traurigkeit und
schlechtem Gewissen gemixt war.

„Na, dann ist ja gut." Andy stand auf, umunter die Brause zu gehen. „Renne nicht zuweit weg, wollen nachher zusammen essen."
„Ich bin nicht hungrig," erwiderte Dick, under log nicht.

7. Kapitel.
Die Wetten standen 7:3 gegen den Champ.

Dick konnte das nicht verstehen. Er hatte sichvon Sponge und Tim viel über Andy erzählen
lassen, und seine Zuversicht war wieder ge¬
stiegen. Der Champ war früher berühmt dafür,daß er mit einer Ruhe, die kein anderer aus¬
brachte. in den Kampf ging.Die Nachrichten, die Tim und Sponge brach¬ten, als sie kamen, um Andy aus dem Bett zu
holen, erhöhten seine Siegesstimmung:

„lieber zwanzig große Flugzeuge," strahlteSponge, „sind aus Hollywood gekommen. Dadraußen werden Vombenpreise für die Kartengeboten," und er erreichte damit, was er wollte:Andy strahlte.
Tim fand, daß es ebenso zum Training ge¬hört wie der Punching-Ball , einem Mann Ver¬

trauen zu sich selbst zu geben.
„Wir wollen uns beeilen, Andy, die Vor¬

kämpfe fangen um acht Uhr an," hetzte Sponge,den es nervös machte, daß Andy nicht aus der
Ruhe zu bringen war Anderseits beglückte ihndie Sicherheit.

Der Champ erhob sich: „Also los, Jungens?
(Schluß folgt.)
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Wie meine..Jugend"entstand.

Das abgelebnteste Stillt aller Zetten.
Von

Max Halbe.
Max Halbe, der Dichter der

„Jugend", läßt soeben unter dem
Titel „Scholle und Schicksal" im
Verlag Knorr u. Hirth, München,
den ersten Teil der Geschichte seines
Lebens erscheinen, ein prachtvoller
Bekenntnisroman, der zugleich der
scharfe Spiegel einer deutschen
Epoche ist.

Zwischen der lichten süddeutschen Welt des
protestantischen Pfarrhauses im Elsaß und der
schwermütigen Atmosphäre des katholischen
Pfarrhauses im Osten, zwischen dem Sturm und
Drang des sinkenden 18. Jahrhunderts und dem
Sturm und Drang des zu Abend gehenden
19. Jahrhunderts , sprang der Zeugungsfunke
der „Jugend".

Die äußeren Umstände, unter denen sich dies
vollzog, sind mir gegenwärtig, als sei es heute.
Es war eine Woche nach der Aufführung meines
„Eisgangs". Ich war zum erstenmal auf die
Bretter gekommen, hatte Vühnenperspektive,
Bühnenwirkungkennengelernt, hatte Erfahrung
des Theaters gesammelt, was alles mir bis da¬
hin nur instinktiv bewußt gewesen war. Ich
glaubte auf einmal, deutlich das Wesen des
Dramatischenzu durchschauen, und wollte so¬
fort an eine neue Arheit gehen, um die frisch
gewonneneErkenntnis in Tat umzusetzen. Und
nicht nur ein naturalistisch getreues Bild der
Wirklichkeit sollte es werden; auch keine Arme
leute-Malerei, wie sie damals im Zug der Zeit
lag. Was ich wollte, wonach ich suchte, war ein
zeitloser, seinem Wesen nach unvergänglicher
Stoff ; war Menschlichkeit im Bunde mit Schön¬
heit, als Gegensatz zu dem die Bühne be
herrschenden Grau in Grau.

Von diesem geradezu leidenschaftlichen Trieb
in stärkster Weise durchdrungen, , saß ich in
meinem Arbeitszimmer zu Friedenau am
Schreibtisch und sah in jenem merkwürdigenZu
stand von Träumerei, Erwartung, Befangenheit
aus dem Fenster über die Dächer hinweg. Es
war ein Vormittag um die Mitte des Februar.
Der Himmel war bedeckt, aber die Wolkenstim¬
mung hatte einen zarten, warmen Schimmer.
Etwas verhalten Leuchtendes, ein allererstes
Vorfrühlingsahnen lag in der Luft. Blau¬
grauer Rauch stieg aus den Schornsteinen. Er
erschien mir farbiger, freudiger als sonst. Von
einem der Nachbarhöfe, über die man hinweg¬
sah, kam der Klang eines Leierkastens. Un¬
zertrennlich war dieser Klang verbunden mit
Kindheits- und Vorfrühlingsstimmung, denn
in der altersgrauen Stadt meiner Schülertage,
in Marienüurg, tauchten als erste Frühlings¬
boten die Leierkastenmännerauf, die während
des Winters verstummt waren.

Dies alles fiel mir an jenem Vormittag
jenes Februartages wieder ein, aber nicht lang¬
sam, nicht nacheinander, sondern plötzlich, un¬
vermittelt, gleichzeitig: warme, schimmernde
Wolkenstimmung, blaugrauer, leuchtender
Rauch, halb winselnder, halb sehnsüchtiger
Leierkastenklang, Goethe, Lenz, Sesenheim,
Eriebenau, zwei verliebte Menschenkinder, ver¬
hangener Frühlingshimmel, eine schwermütige,
polnische Landschaft.

Neun Jahre lag das menschliche Erlebnis
zurück, woran jetzt das Erinnerungsbild an-
rniipfte. Und mit einem Schlag stand das
fertige Drama vor mir da. Denn auch zwei
neue Gestalten waren jetzt in das Bild ein¬
getreten, die nichts mit dem Erlebnis zu tun
gehabt hatten, aber für den dramatischenFort¬
gang der Handlung, für die Gegenüberstellung
und Kontrastierung, für die Umgestaltung des
Idylls zum Drama, unentbehrlich waren : die
Figuren des Kaplans und des Amandus. Erst
ste brachtenden dramatischen Sauerteig in das
Pfarrhausidyll und vollzogen den llmwand-
kungsprozeß der erst geplanten Novelle zum
Schauspiel. Der dramatische Entwurf war in
Aurze da und ich ging an die Niederschrift.
Zum ersten Akt brauchte ich vier Wochen, zum
Werten Akt waren acht Tage, zum dritten Akt
gar nur drei Tage nötig. Am 11 April 1892
war ich fertig. Die beiden letzten Akte hatte ich
rn Derben an der Elbe, im Hause meines
Schwiegervaters, geschrieben, wohin ich mich für
ern paar Wochen zurückgezogen hatte. Während
des letzten Aktes befand rch mich in einem Zu-
stand vollständiger Auslosung und Exaltation,
so daß rch glaubte meine Nerven würden es

Äööi ÜUÄ (Null NDlüükL
'Nach Berlin zurückgekehrt. lud ich ein paar

von meinen Freunden und Bekannten zur Vor¬
lesung meines Dramas ein. Sie fand im
Atelier Walter Leistikows in der Llltzowstrake
statt. Wir selbst waren ohne Wohnung da
wir den Sommer über nach Ammerlank am
Starnberger See gehen wollten. An jenem
Abend nahmen außer Leistikow und seinem
Bruder noch Marschalk, Otto Erich Hartleben
und Emanuel Reicher teil. Dieser, bereits der
anerkannte Führer und Meister einer jüngeren
naturalistischenSchauspielergeneration, die vor
der Tür stand, plante für den Sommer ein Ee-
samtgastspiel in der Wiener Theaterausstellung
und suchte nach einem modernen Stück dafür.
Zch hatte gehofft, daß er mein Drama „Im
Pfarrhof", so hieß es damals noch, annehmen
werde, und hatte ihn daher zur Vorlesung ge¬
beten. Aber die Hoffnung trog. Ich erzielte
War mit meinem Drama eine außerordentliche
Wirkung bei allen Versammelten, Reicher mit
inbegriffen, aber er entzog sich ihr wieder mit
Der Behauptung, das alles höre sich zwar sehr
schon an, lasse sich aber auf der Bühne nicht
spielen. Besonders den zweiten Akt erklärte er
sur unmöglich. Hartleben ärgerte sich derart
Wer ihn, daß er mir ganz laut über den Tisch
weg zurief: „Ach, höre doch nicht auf den

Schmierenkomödianten!" Reicher nahm das
nicht weiter krumm, blieb aber bei seinem
Entschluß.

Ein volles Jahr sollte noch vergehen, ehe
meine Hoffnungenauf die Bühne sich erfüllten.
Ein Jahr der schwersten Fehlschläge, der
schlimmsten Enttäuschungen! Ich kann mit Fug
und Recht von meiner „Jugend " sagen (auf den
Titel kam ich im Sommer 1892), daß sie eines

der abgelehntestenStücke aller Zeiten gewesen
ist. Blumenthal gab mir das Werk zurück mit
einem handschriftlichen Begleitbrief, worin
unter anderem zu lesen stand, daß ein Bühnen¬
erfolg nahezu ausgeschlossen sei. So ähnlich
lauteten die Wahrsprllche auch von allen den
anderen Bühnen, die ich im Laufe des Jahres
mit meiner Arbeit beglückte. Ich war in einer
Stimmung, die von Raserei und' Verzweiflung
nicht weit entfernt war. Ich sah, wie die
anderen, die Gleichzeitigenund Mitstrebenden,
sich die Bühne eroberten und große Erfolge er¬
rangen. Im Januar 1893 hatte Sudermanns
„Heimat" einen stürmischen Erfolg, im Februar
Fulda mit seinem „Talisman " im März
Hauptmann mit seinen „Webern . Aber jetzt
war auch die Reihe an mir. Ungeahnt fast
Wug meine Stunde.

fichtzehnsührige erschießt sich im DrrLLKlei- .
Weil sie der dreimal ältere Mann nicht heiraten wollte.

Der Selbstmord einer jungen rumänischen
Aristokratin, die sich unter sehr eigenartigen
Umständen das Leben nahm, bildet Len
Gesprächsstoffder Bukarest er  Oeffentlich-
keit.

Vor einigen Monaten lernte die bildschöne
achtzehnjährigeVarga Florica , die Tochter des
Kommandeurs eines rumänischen Regiments,
bei einer gesellschaftlichen Veranstaltung den
Textilindustriellen Alexander Gallin kennen.
Obwohl Gallin bereits ein Fünfziger ist. ver¬
liebte sich das Mädchen Hals über Kopf in ihn
und machte aus ihren Gefühlen keinen Hehl.
Gallin tat , als bemerkeer die Zuneigung der
jungen Dame nicht, bis diese ihm eines Tages
selbst kurz entschlossen einen Heiratsantrag
machte.

Gallin war trotz der Jugend und Schönheit
seiner „Braut " von dieser Werbung nicht be¬
sonders entzückt. „Seien Sie doch vernünftig,
Kind," erklärte er ihr bei der entscheidenden

Unterredung. „Der Altersunterschied ist zwi¬
schen uns zu groß, als daß wir auf die Dauer
glücklich werden könnten. Sie sind noch ein
halber Backfisch, ich bin ein alternder Mann . . .
In zwei Jahren werden Sie anders denken."

Vergeblich beteuerte das Mädchen, daß es
ihm mit dieser Liebe vollkommen ernst sei.
Gallin wich der Achtzehnjährigen nach Mög¬
lichkeit aus und erklärte in einer neuerlichen
Unterredung seiner Verehrerin, sie möge sich
die Sache aus dem Kopf schlagen.

Einige Stunden später wurde Gallin
telefonisch angerufen. Eine Mädchenstimme
meldete sich: „Ich bin es, Florica . Jetzt
mache ich Schluß!"

Im nächstenAugenblick krachte ein Schuß;
Gallin hörte einen dumpfen Fall und das Ge¬
polter der fallengelassenenTelefonmuschel. Er
verständigte sofort die Rettungswache, doch kam
die Hilfe bereits zu spät. Man fand das Mäd¬
chen tot auf; die schöne Florica hatte sich eine
Kugel ins Herz gejagt.

Der HsrWWeeroman
des Vaeons.

Ein langgesuchter adliger Abenteurer wieder einmal hinter Schloß und Riegel,
zwischen Irrenanstalten , der weiten Welt und Gefängnissen.

Leben

Die Berliner  Kriminalpolizei verhaftete
in Wilmersdorf den Baron Ewald Winrich
Gfug von Gassendorf, einen vielfach gesuchten
Hochstapler, der sich seit 1930 in Berlin verbor¬
gen hielt. Der Bericht vom Leben des Barons,
der tatsächlich aus einer adligen Familie
stammt, liest sich wie die sensationelleKriminal¬
reportage eines Edgar Wallace.

Dem jungen Baron von Eassendorf war ur¬
sprünglicheine standesgemäßeOffizierslaufbahn
bestimmt, und als diese durch einen unglück¬
lichen Sturz vom Pferd vorzeitig beendet wurde,
sollte er Landwirt werden. Aber es dauerte
wiederum nicht lange, bis der junge Mann das
Gut, das seine Verwandten ihm zur Verfügung
gestellt hatten, verließ, um auf der weiten Welt
sein Glück zu suchen. In den nächsten Jahren
hielt er sich bald hier, bald dort in der Welt
auf, sah alle Erdteile und Zonen. Und jedes¬
mal, wenn er irgendwo aufbrach, um weiter zu
ziehen, ließ er eine Unzahl betrübter Gläubiger
hinter sich zurück. . .

In unmittelbarem Zusammenhang mit sei¬
ner maßlosen Verschwendungssuchtstand die
Tatsache, daß der Baron alle paar Jahre wie¬
der in Deutschlandauftauchte: wenn es gar
nicht mehr weiter ging, suchte er seinen Vater,
nach dessen Tode andere Verwandte auf, die
ihm wohl oder übel aushelfen mußten. Eine
Weile sieß die Familie sich das gefallen, bis
das Maß voll war. Ewald Winrich Gfug kam
in eine Irrenanstalt.

Fremdenlegionär und Rifkabyle.
Aber so richtig geisteskrank war der junge

Adlige wohl doch nicht, denn er wurde bald
darauf als geheilt aus der Anstalt wieder ent¬
lassen. Wieder einmal verließ er Deutschland.
Und zwar wandte er sich nach Marokko, trat in
die Fremdenlegionein. Der Drill dort behagte
ibm jedoch auch wieder nicht, obwohl er selbst
Osfiizer war, und so dersertierte er kurzerhand
zum Feind, zu den Rifkabylen. Das war im
Jahre 1911. Zwei Jahre hindurch diente
Gassendorfunter Abd el Krim als Stabsoffi¬
zier, bis die Kämpfe gegen die Franzosen
schließlich 1913 ihr vorläufiges Ende fanden.
Bei der Einnahme von Fes wurde der ehe¬
malige Fremdenlegionär gefangengenommen
und von einem französischen Kriegsgericht zum
Tode verurteilt . .

Bevor es jedoch zur Exekution kam, gelang
es den in Deutschland sitzenden Verwandten des
Barons , eine Wiederaufnahme des Verfahrens
durchzusetzen. Und tatsächlichwurde Gassendorf
nunmehr für nicht zurechnungsfähigerklärt und
freigesprochen. So kam er abermals nach
Deutschlandzurück.

Acht Jahre in der Irrenanstalt.
Gleich in den ersten Tagen nach Ausbruch

des Weltkrieges meldete sich Eassendorf als
Kriegsfreiwilliger, wurde jedoch wegen seiner
Vorgeschichte nicht in die Armee ausgenommen.
Wenig später geriet er in den Verdacht, Spio¬
nage zugunstender Entente getrieben zu haben.
Die Affäre endete damit, daß Gassendorf wieder
einmal, diesmal auf acht Jahre , in die Irren¬
anstalt eingeliefert wurde.

Wieder entlassen — man schrieb damals
1922 — abenteuerte sich Gfug von Eassendorf
noch einige Zeit durchs Leben, ehe er zum aus¬
gesprochenenBetrüger und Hochstaplerwurde.

Er war abwechselnd Fabrikant, Rennstallbesitzer,
Landwirt, ohne jedoch irgendeinen Platz auf
die Dauer behaupten zu können. 1925 beging
seine Mutter Selbstmord, an der Eassendorf
immer sehr gehangen hatte und die den un¬
ausgeglichenenMenschen wahrscheinlich schon
oft von Unbesonnenheitenzurückgehaltenhatte.
Unmittelbar darauf begann die Laufbahn des
Verbrechers Eassendorf.

Abzahlungsschwindler. . .
Gassendorf begann damit, daß er unter fal¬

schen, immer hochadligenNamen teuere Waren
einkaufte. Entweder auf Kredit gegen Hergabe
von Wechseln, oder auf Teilzahlung. Selbst¬
verständlich bekamen die Verkäufer, unter denen
sich namentlich Juweliere und Konfektions¬
geschäfte befanden, niemals auch nur einen
Pfennig zu sehen. Denn kaum war Eassendorf
im Besitz der gekauften Waren, als er sie auch
schon zu Spottpreisen weiterverkaufte.

Ab und zu wurde er einmal gefaßt und ver¬
urteilt , saß auch einigemal Gefängnisstrafen
ab. Sobald er jedoch sreigelassenwar . setzte er
seine Betrügereien fort. Mit der Zeit ver¬
schmähte er es sogar, sich mit Kleinigkeiten ab¬
zugeben und „erwarb" schließlich nur noch Auto¬
mobile.

Fünf Jahre dauerte dieses nur gelegentlich
durch Eefängnisaufenthalte unterbrocheneTrei¬
ben. Während dieser Zeit mutz sich Gassendorf
häufig im Besitz sehr erheblicherGeldmittel be¬
funden haben. Aber es war bei ihm immer nur
eine Frage sehr kurzer Zeit, bis er wieder ohne
einen Pfennig in der Tasche dastand. Als er zu
Beginn des Jahres 1930 wieder einmal ver¬
haftet wurde, stand er buchstäblichvor dem
Verhungern.

. . . Rauschgifthändler. . .
Wieder Gefängnis, wieder Entlassung. Dies¬

mal nahm Gassendorf jedoch nicht seine alten
Abzahlungsschwindeleienwieder auf, vielleicht
nur deshalb, weil er bei den in Frage kom¬
mendenFirmen bereits allzu bekannt war , viel¬
leicht auch, weil er glaubte, mit Rauschgift¬
handel mehr Geld verdienen zu können. Durch
Vermittlung eines ihm befreundeten Rennstall¬
besitzers beschaffte er sich große Mengen Panto-
pon, das er dann zu hohen Preisen bei sehr
großem Gewinn abzusetzen verstand.

Aber wieder wurde Gassendorf verhaftet,
diesmal von Beamten des Rauschgiftdezernats,
die ihn längere Zeit beobachtet hatten. Es
sollte ihm der Prozeß gemacht werden, er wurde
jedoch vom Untersuchungsrichter „vorläufig"
auf freien Fuß gesetzt und blieb von da an ver¬
schwunden. Nur die häufigen Anzeigen — er
hatte sich inzwischen ein neues Metier erwählt— bewiesen, daß er sich nach wie vor in Berlin
aufhielt.

. . . und Heiratsschwindler.
Auf raffinierte Weise hat er inzwischen zahl¬

lose junge Mädchen, durchweg Töchter sehr ver¬
mögender Väter, um hohe Summen geschädigt.
Nachdemer sie kennengelernt hatte, wohei er
sich stets unter falschen, aber sehr vornehm klin¬
genden Namen vorstellte, bereitete er regel¬
mäßig eine gemeinsame Reise mit seiner je¬
weiligen Bmut nach dem Süden vor. Im letzten
Augenblick, die Mädchen hatten immer schon
die Koffer gepackt, fehlten ihm dann immer

durch irgendeinen unglücklichen Zufall „ein paar
Mark", und selhstverständlich war es den Bräu¬
ten bzw. deren Vätern stets em Vergnügen,
dem Zukünftigen auszuhelfen. Dabei wurden
dann natürlich aus den „paar Mark" regel¬
mäßig sehr beträchtlicheSummen.

Man muß hoffen, daß die neuerliche Verhaf¬
tung des Barons von Gassendorfseiner Hoch¬
staplerlaufbahn nicht nur wieder vorübergehend,
sondern diesmal auf die Dauer ein Ende be¬
reiten wird.

Die Saison des Eislaufsportes beginnt wieder».

,e

Sonja Henie,  die junge, norwegische Welt¬
meisterin im Eiskunstlauf, zeigt am Wochen,
ende im Berliner Sportpalast im Rahmen
eines Eishockeyproqrammswiederum ihr über¬
ragendes Können. Damit hat die Saison des
Sportes auf der blanken Eisfläche wieder

ihren Anfang genommen.

vermischtes.
Seit wann Tabak?

Am 29. dieses Monats werden es genau 440
Jahre sein, seit die Karavellen des Kolumbus
vor Kuba anlegten und er und seine Leute Ein¬
geborene sahen, die komischer- und verrückter¬
weise glühende Blätterrollen im Munde stecken
hatten und daran sogen und den Rauch fraßen.
Seither hat sich dieses Rauchfressen über hiA
ganze Welt verbreitet. Die Eingeborenen nann¬
ten die kleinen Röllchen„Tabacos". In Mexikoc
nannten sie die Azteken „Peil ". In Europa
wurde die Tabakpflanze zuerst besonders in
Portugal kultiviert. Von dort sandte der fran¬
zösische Gesandte Jean Nicot im Jahre 1560 den
Samen nach Frankreich. Für diese herrliche Tat
ist er in die Unstreblichkeiteingegangen, denn
die Tabakpflanze wurde nach ihm „Herba nico-
tiana " benannt. Und als man dann später den
Stoff, der alle Freuden und Leiden des Rau¬
chens bringt, chemisch isolierte (es taten dies die
deutschenChemiker Posselt und Reimann im
Jahre 1828), nannte man ihn gleichfalls nach
dem großen Jean „Nicotin". Anfänglichwurde
der Tabak hauptsächlichgeschnupft. Besonders
viel zur Ausbreitung dieser Mode hat in
Frankreich Katharina von Medici beigetragen,
die die Krankheiten ihrer Kinder dadurch ver¬
scheuchen wollte, daß sie ihnen Tabak zum
Schnupfen gab. Natürlich machten es die Hof¬
schranzen nach und schließlich stopfte man den
Tabak in die Nase, um gesund zu bleiben. Tabak¬
schnupfen wurde eine ganz feine und feudale
Sache. Friedrich der Große schnupfte leiden¬
schaftlich und trug den Schnupftabakeinfach in
der Westentasche. Napoleon war immer mit
Schnupftabakaufs abscheulichste bekleckert. Noch
im Jahre 1822 fungierte im englischen Budget
ein Posten von 25 500 Pfund für Schnupftabak¬
dosen, die vom Monarchen ehrenhalber ver¬
schenkt wurden. Natürlich fehlte es nicht an
Gegnern des Tabaks, und natürlich war es, wie
immer, vor allem die Sittlichkeit und keines¬
wegs die Gesundheit, die durch das Rauchen ge¬
schädigt werden sollte. Erst im Jahre 1848
wurde in Preußen das Recht errungen, auf der
Straße zu rauchen. Bis dahin war es unsittlich
und zuchtlos. Und wie lange ist es her, daß
eine Frau öffentlich rauchen darf, ohne für
exzentrisch oder gar verworfen zu gelten?

Ein frecher Diebstahl.
In Paris  ging ein Kassierer einer großen

Beerdigungsgesellschaft zu einer Filiale der
Banque de France in der Place de la Bastille,
um einen Scheck von 110 000 Francs einzulösen.
Während er an einem Tisch die erhaltenen Geld¬
scheine nachzählte, klopfte ihm ein Unbekannter
auf die Schulter: „Sie haben Geld fallen
lassen!" Der Kassierer warf einen Blick auf den
Boden und sah dort wirklich einige 50-Francs-
Noten. Da er selbst aber sein Geld nur in
100-Francs-Noten erhalten hatte, wußte er so¬
fort, daß er dieses Geld nicht verloren haben
konnte. Merkwürdigerweise aber stand auch
niemand in der Nähe, von dem man annehmen
konnte, daß er die Geldscheineverloren hätte.
Ein Verdacht stieg in ihm auf, der auch sofort
bestätigt wurde, als er zu seinem Schreck fest-
stellte, daß von den erhaltenen Notenbündeln
drei im Werte von 27 000 Francs fehlten.
Wahrscheinlichwurde der Diebstahl in dem
Augenblickausgeführt, als der Kassierer zu
Boden sah. Der Dieb muß mit großer Geschick¬
lichkeit gerade diese Sekunde ausgenutzt haben.
Der Mann, der ihn angesprochenhatte, war
wahrscheinlichnur der Komplize, der ihn ab-
lenken sollte. Die Nachforschungenhaben aber
bis jetzt noch kein Ergebnis gezeitigt.
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Keine Geflügelari wird von dem Federwechseiso sehr mitgenommen, wie unser Haushuhn. Die Mauser setzt ausgangsdes Sommers ziemlich plötzlich ein und mutz bis zu den kaltenHerbsttagen beendet sein. Noch schneller muß sie bei denHennen vonstatten gehen, die erst viel später in die Mauserkommen, damit diese ebenfalls noch vor dem Winter ab¬
geschlossen ist. Letztere sind nun im allgemeinen die fleißigstenLegerinnen; das beweist auch, daß die eigenartige Hühner¬mauser mit der Zucht auf hohe Legeleistungenin engem Zusammenhang steht.

Soll ein Huhn viel und lange legen, kann es während dieserZeit nicht noch die Kraft aufbringen, die Federn zu wechseln.Das muß in der Zwischenzeit geschehen, wenn das Legegeschäftruht. Puten , die nur wenig legen, mausern schon langsamerund werden infolgedessen weniger dadurch angegriffen. Nochlangsamer geht der Federwechsel bei den Tauben vor sich, undnur ganz allmählichverliert das Wassergeflügelseine Federn.Unter Berücksichtigung dieser Umständewird sich jeder Ge¬flügelzüchter sagen, daß den Hühnern während der MauserSchonung und Schutz gewährt werden muß und vom Futternichts abgezogen werden darf Aus so manchem Gehöst sehltaber auch noch ein Unterschlupfvor Regen, Kälte und Wind.Die Hühner sind nämlich in der Mauser gegen rauhe Witte¬rung sehr empfindlich. Die alten, oft schon losen FedernWärmen nicht mehr richtig und neue sind noch nicht da. Zuderen Erzeugung verbraucht das Huhn zudem noch Körper¬substanz, darunter auch Fett, das ebenfalls Wärme verbraucht.Flüchten die Hühner.nun bei schlechtem Wetter in den warmenViehstall, so werden sie oft hinausgejagi. Im Maschinen¬schuppen sollen sie die Maschinen nicht beschmutzen. Aus und inden Kutschwagen dürfen sie sich erst rechi nicht setzen. Im Holz¬
schuppen wird bei regnerischem Wetter Holz zerkleinertoder eswerden Ersatzteile an den Gerätschaften angefertigt. In den
eigenen Stall gehen die Tiere aber nur , wenn er geräumig undsauber ist. Wie sieht es aber gerade damit aus vielen kleinenHöfen aus ? Oftmals ist gar kein richtiger Stall vorhanden,sondern die Hühner müssen sich mit einem kleinen „Wiem" be¬helfen, einem Abschlag, der mehr einem Käfig als einem Stallähnlich sieht. Ebenso wird vielfach nicht auf gehörige Sauber¬keit gehalten. Manche Unterkunftsräume werden tatsächlich nureinmal im Jahre gereinigt. Daß sich natürlich dort viel Un¬
geziefer und Schmutz ansammelt, dürfte jedem einleuchten. KeinWunder, daß die Hühner einen solchen Raum nur not¬gedrungen des Nachts und allenfalls zum Legen aussuchen, ihnsonst aber ängstlichmeiden. Deshalb ist es dringend geboten,daß zur Mauserzeit der Unterkunftsraum gründlich gereinigtwird ; das ist schon deshalb notwendig, weil sich, wenn dieMauser erst in vollem Gange ist viele Federn im Stall an¬sammeln. die bei Unreinlichkeitam Schmutz festkleben würdenund sich dann schlecht entfernen lassen. Ferner sorge mandraußen für irgendeinen Wetterschutz, in dem die Hühner un¬gestört bleiben. Irgendwo ist überall ein geeigneter Winkel,in dem sich eine niedrige, einfacheSchutzhütte mit Bretter¬wänden gegen dre Windseiten ausstellen läßt. Ist dieselbe soniedrig, daß ein Menschnicht hineinkommenkann, um sie zureinigen, so empfiehlt es sich, sie nur leicht und transportabelzu bauen, damit sie beiseite gerückt werden kann, wenn manden Schmutz entfernen mutz. Auch das Dach kann man ab¬nehmbar Herstellen. Ein Pappdach mit leichten, dünnenBrettern braucht darum gar nicht so klein zu sein. Viel be¬wegen mögen sich die Hühner in der Mauserzeit ohnehin nicht.Ganz verkehrt wäre es, mausernde Hennen schlechter zufüttern, weil sie nicht mehr legen. Sie brauchen gleichfallskräftiges Futter ; nur wechselt män zeitweisedas Körnerfutter,denn sür die Neubildung der Federn und zur Erzeugung vonKörperwärme erweist sich der Mais als günstig, den man aberrur Legezeit und bei heißem Wetter nicht gern füttert. Beikalter Witterung können auch mehr warme Kartoffeln mitKleie oder Gerstenschrot gereicht werden. Die Stärke der Kar¬toffeln erzeugt nämlich ebenfalls Wärme, und Gerstenschrot-ibt mehr Hitze als Haferschrot. ^lslauis Losiumann.

Das Füttern:
1. Geschirr und Krippen sind stets rein zu halten.L Man lege den Schafen nicht mehr vor, als sie zu fressenimstande sind.
8. Man füttere dreimal am Tage. Da die Schafe, wenn sieden ganzen Tag in, Freien sich befinden, fast beständigfressen, so werden sie übermäßig hungrig, wenn sie nurzweimal im Stalle Futter bekommen.4. Man vermeide Sei der Stallfütterungzu v'el nasses Futter.ü. Eine zu reichliche Fütterung junger Schafe, um eine be¬besondere Frühreife zu erzielen, ist den Schafen schädlich,Weil dadurch die Konstitution geschwächt wird und die 'Widerstandsfähigkeitallmählich verlorengeht. !8. Bei Winterstallfütterung gebe man in der Hauptsache Heu,'Kleegrasheu, Luzerne- und Esparsetteheu, je Tag etwa!anderthalb bis zwei Kilogramm, auch Kohlrüben, sowieKraftfutter, bestehend aus Bohnert oder aus Wicken, etwa !

WO Gramm je Kopf, und außerdem noch als NebenfutterStroh und Getreide, aus dem die Schafe sorgfältig dieAehren aussuchen. Stroh und Heu kann man auch ohneWeiteres, mit Kraftfutter gemischt, miteinander verab¬
reichen. Reine Strohfütterung ist weniger zu empfehlen,voch wird sie für kürzere Zeit von Schafen nicht schlecht»ertragen.

7. Für Sommerstallfütterung (die
im allgemeinen selten ist) eig¬
nen sich besonders Wickhafer,
Mischungen von rotem und
weißem Klee, Luzerneund auch
Lupinen. Sommerstallfütterung
ist nur in ganz seltenen Fällenzu empfehlen.

8. Alles Grünfuner darf nichtlange lagern. Die Raufen dür¬
fen nicht zu voll und fest an¬
gefüllt werden. Muß das Grün¬
futter einige Stunden lagern,dann bringe man dasselbe an
schattigen Orten auf luftigen
Gerüsten oder flach am Boden
ausgebreiter bis zur Fütterung
unter . Empfehlenswert K es bei der Sommerfütterung,wenn bei nassem Wetter dem Grünsutter etwas Heu oderStroh beigemischt wird.

Das Tränken:
1. Gutes Wasser dürfen die Schafe bis zur vollständigenStil¬lung des Durstes saufen.
2. Erhalten Schafe viel Trockenfutter, dann tränke man siezweimal am Tage.
3. Am besten ist es. wenn die Schafe zum Tränken ins Freiekommen.
4. Werden sie im Stalle getränkt, dann sorge man sür einepeinlicheReinhaltung der Geschirre.5. Man gebe den Schafen kein Wasser, das zu lange gestan¬den hat.
6. Kommen die Schafe auf die Weide, dann tränke man sie vor

dem Austreiben und gestatte ihnen die vollständige Stillungihres Durstes. Sie werden bann auf der Weide keine Lustmehr zeigen, aus Pfützen zu saufen.7. An heißen Tagen tränke man oie Schafe nochmalsam Nach¬mittag.
8. Je remer und frischer das Wasser ist, desto besser bekommtes den Schafen.
9. Gefährlich ist dagegen das Wasser aus Pfützen, Tümpeln,

Löchern oder sumpfigen Stellen. An den Pflanzen, die amRande dieser Stellen wachsen, haftet sehr häufig Wurmund Leberegelbrut.
10. Nach Kleefütterung oder Weiden auf frisch abgeerntetenStoppelfeldern darf man die Schafe nicht sofort und nichtsehr viel saufen lassen, da sonst sehr gefährliche Aufblähun¬gen entstehenkönnen.
11. Im Herbst, bei Beweidung der Stoppelfelder, soll man nurbei langanhaltender Trockenheit tagsüber die Schafetränken. Im.

Die diesjährige Apfel- und Birnenernte ist in mehrerenGegenden weniger gut ausgefallen als man erwartet hatte,und daher ist es besonderswichtig, wenigstens fehlerfreies undhaltbares Lagerobst zu bekommen. Es mutz also sowohl demErzeuger als auch dem Abnehmer darum zu tun sein, daß dasObst den Transport vom Baum zum Lagerraum in möglichsttadellosem Zustand überdauert, und da spielt denn gerade dieAn der Verpackungeine bedeutsameRolle. Vor allem kommtes bei dem Verpacken auf die Qualität der Früchte an. Ganzauserlesen schöne Aepfel sollten immer nur in kleinen Kistchen,etwa 20 Stück fassend, versandt werden, die man mit weißemPackpapier auslegt, dann mit Seidenpapierschnitzelnanfülltund darauf die Früchte legt; besondere Sorten bettet manaußerdem noch auf eine Watteschicht. Darüber kommt danneine Schicht gröberer Watte sowie noch Papierschnitzelundzuletzt noch eine Bedeckung von Papier , worauf die Kiste ver¬schlossen wird. Handelt es sich um Aepfel von gutem Mittel¬wert, so kann man ohne weiteres 200 bis 500 Stück in eineKiste packen. Diese Aepfel lassen sich auf mehrerlei Art ver¬packen. Entweder m der Weise, daß man jede Frucht in
Seidenpapier wickelt, und so¬dann in die mit weißemPapier
ausgelegte Kiste, deren Boden
mit papierbedeckter Holzwolle
belegt ist, sorgfältig geschichtet
legt, und zwar so. daß die ein¬
zelnen Schichten durch feine
Papierschnitzel getrennt sind.
Bedeckt werden die Früchte
ebenfalls mit Papier und dann
noch mit Holzwolle, weil die
Holzwolle die Früchte nie un¬
mittelbar berühren soll. Dar¬
über wird das Auslegepapierder Kiste geschlagenund hier¬
aus die Kiste gedeckelt. Will
man die Früchte nicht ein¬wickeln, so genügt es auch, wenn man sie nur in mit Holzwolleund Papier ausgelegten Kisten aufschrchter, doch muß in diesemFall zwischen die Fruchtlagen je eine Schicht, bestehendauszwei Papierbogen um, einer Lage feiner Holzwolle oder Papier¬

schnitzel, dazwischen eingefügt werden. Die beiden letztgenann¬ten Verpackungsarten eignen sich auch für sehr empfindlichefeine Taseläpfel; Voraussetzung ist aber bei beiden, daß dieFrüchte durch die weiche Auspolsterung der Kiste vor demunmittelbaren Druck des Holzes geschützt bleiben.
Größere Avfclmengen werden am besten in Fässern ver¬sandt. Allein auch die Fässer müssen mit Packpapier ausgelegtwerden; noch mehr werden die Früchte übrigens geschont, wennunter dem Papier eine Schicht Packwatte liegt.Was die Verpackung der Birnen anbelangt, so packt man die

erstklassigen Tafelbirnen am zweckmäßigsten genau so wie diewerwollen Tafeläpfel. Anderseits lassen sich dre Birnen aber
auch sehr gut in Lattenkistenpacken oder auch in Körbe. Packtman feinste Tafelbirnen in Körbe, so empfiehlt sich, die Birnenzweimal in Seidenpapier — weißes und dann buntes — zuhüllen und sie dann, die Stiele immer der Mitte zu liegeno,
m den mit Holzwolleund Papier gepolsterten Korb zu legenund die einzelnen Lagen durch Papier und eine Zwischen¬schicht Holzwolle zu trennen. Hierauf muß der Korbdeckel aneinigen Stellen mit Spagat festgenähtwerden. Die in Latten-
kiftchen versandten Birnen brauch-n nicht in Seidenpapier ge¬wickelt zu werden, doch müssen Boden und Kistenwändeweich
gepolstert und die Fruchtlagendurch Zwischenlagenvon Papier- !schnitzet oder Papier und Holzwolle geschützt sein. Die letzte

Lage wird gleichfallsweich bedeckt und dann an vier Stellender Kiste der Deckel ausgebunden. Daß Lagerbirnen bei Trans-porl ihre Reife noch nicht erreich! haben dürfen und noch ziein-
lieh hart sein müssen, versteht sich von selbst. iA.H.. v. tt.

August und September ist die Zeit der Pilze. Gerade in der
jetzigen Notzeit werden viele in den Wäldern Pilze suchen, um
sich ein billiges Nahrungsmittel zu verschaffen. Wer Pilze zumEssen sammeln will, muß sie genau kennen, da er sonst leichtgiftige mit unschädlichen verwechselnkann. Die Ansicht, daßein silberner Löffel, in kochende, giftige Pilze getaucht, schwärz¬lich anliefe, während dies bei eßbaren nicht der Fall sei, istdurchaus unrichtig.

Folgende Speise- und Giftpilze werden leicht verwechselt;Champignon und Knollenblätterpilz.
Pilz trocken, kurz. Pilz klebrig, schlank.Hut weißlich-bräunlich, seiden- Hut weißlich-gelb, mit Haut¬artig.
Blätter gehen nicht bis an den
Stiel , anfangs weiß, dann
rosenrot, braun, zuletzt schwarz.
Stiel bricht leicht, am Grunde
nur wenig verdickt, ohne
Wulsthaut.
Fleisch weiß und rosa, ange¬
nehm von Geruch und Ge- ,
schmack.

fetzen.
Blätter gehen bis an den
Stiel ; bis zuletzt weiß.
Stiel zähe, am Grunde ein ab¬
gesetzter Knollen, der in eine
Wulsthaut gekleidet ist.
Fleisch weiß, unter der Haut
des Hutes grünlich oder gelb¬lich, von widerlichem Gerucb
und bitterem Geschmack,

und Birkenreizker.
Pilz fleischfarbig.
Hut am Rande behaart.
Milch weiß, unveränderlich,
scharf brennend.
Standort : Laubhölzer, beson¬ders unter Birken,

und Satanspilz.
Hut Heller, lederfarben.
Röhrenmündung blutrot , Lei
Druck blau.
Stiel gelblich-rot, mit rotem
Netz bis zum Grunde.
Fleisch weiß, färbt sich beim
Zerschneidenmeist bläulich.

Pfifferling und Falscher Eierschwamm.Pilz kahl, fettig, dottergelb; Pilz feinfilzig, nicht fettig,

Echter Reizker
Pilz möhrenfarbig.
Hut am Rande glatt.
Milch orange, färbt sich an der
Luft; süß.
Standort : Nadelhölzer.

Steinpilz
Hut im Alter braun.
Röhren gelb, später grüngelb.
Stiel weißlich, häufig schwach-
netzig.
Fleisch weiß.

Hutrand oft welttg, kraus.
Blätter nicht eng gestellt, starr.
Fleisch weiß oder weißgelb.

hellrot bis braungclb.
Blätter dicht gedrängt, weich.
Fleisch blaß orangegelb oder
rot. — Genießbar, aber min¬
derwertig. Ta.

Die Jnsektengruppe der Zweiflügler ist es, aus der — wieStubenfliegen, Stechbremsen und Mücken— Rachenbremsenund Dasselfliegen, die Geißel von Elch, Rothirsch und Reh,hervorgehen. Die fertigen Tiere haben die Größe etwa einergroßen Schmeißfliege. Ueber ihre Entwicklung sei kurz folgen¬des gesagt: Zunächst die Rachenbremse: Das Weibchen, dasBrut oblegen will, nähert sich dem Wirtstier  und versucht,ihm — es ist lebendgebährend — die kleinen Maden in denWindfang zu spritzen, was ihr nur zu häufig gelingt. DieMadenbrur hat es nun eilig, die Rasengänge aufwärts zukriechen und sich in Nasenhöhle, Rachenraum oder gar Luft,röhren festzusetzen und mit besonderen Bohrhaken tief ins Ge¬webe einzudringen. Viel Wild hat Rachenbremsenlarven, ohnedaß ihm das erheblichzu schaden braucht. Es kommt einmalauf die Menge an, zum anderen auf die Stelle, die sie zu ihremFraßplatz erwählt haben. Sind es zuviel, so schädigen sie durch
umfangreiche Eiterungen, die sie erzeugen, ebenso wie auch durchihren Verbrauch an Nährstoffen. Sitzen sie in den Luftwegen,so erschweren sie die Atmung, und das befallene Tier ersticktbuchstäblich. Die gefährlichste Zeit ist die, wo die Larven schonerheblicheGröße erlangt haben, aber noch fressen; sie werdenetwa vier Zentimeter lang! Hat sie dann ausgefressenund dasbefallene Wild solange ausgehalten, so macht sie sich frei, wirdausgehustet oder geniest, verpuppt sich auf dem Boden und dieWunden verheilen.

Nun zu den Dasselfliegen: Sie heißen auch Hautbremsen,weil ja die Larven gewöhnlich in den großen, häßlichenBeulenin der Rücksngegend unter der Haut gesunden werden. Dort¬hin kommen sie auf einem grausigen Umwege! — Das Weib¬
chen Hai seine Eier an den Haaren des Tieres abgelegt. DasWild leckt sie ab; sie kommen in den Rachen, schlüpfen dort ausund beginnen nun ihren Fratz durch große Te..e des Wild-körpers, der manche sogar in den Wirbelkanal führt. Immerweiter nach der Oberfläche wandern sie, bis sie ihr letztesStadium als Hautengerlinge verbringen. Außer ihren Bohr¬vorrichtungen zeigen sie noch eine interessante Anpassung anihr Schmarotzerleben: Ihre Atmungsorgane münden, nicht, wiebei anderen Insekten, an verschiedenenRingen des Hinter-leides, sondern sie enden auf zwei Atemplatteu ganz amKörperende, das sie nun, im Unterhautgewebeangelangt, durch

oft erheblich ab, geht sogar in Ausnahmefällen d«r„n ein.



9er Haushalt- er Stadt oldenburg.
Der Hauptvoranschlag , die Steuerkasse und einzelne Abschnitte. Für die Förderung des Woh¬
nungsbaues keine Mittel . — Die EEG - Fleischwarensabrik muh 8ÜVVV6 RM . Schlachtsteuer

bezahlen.

Der Hauptvoranschlag.

Verwaltuugs-
zweig

Eesamt-
gemeinde . . . .

Poltzeiverwalt.
Feuerwache . . .
Straßenkasse . .
Schulen .
Zentral-

viehmarkt . . . .
Landestheater .
Stadtkaffe-
Hasenanstalten.

' Markthalle . . . .
! Schlachthof . . . .
!Grundstücks-

fonds . .
, Wasserwerk . . . .
kZuj . ohne
-Wohlfahrtskass.
Steuerkasse . . . .
Besoldungskürz.

1. 10. 82.

Ein¬
nahme

441328
46000

9000
42970

966330

99000
411000
319600

76070
13050

116900

58578
305100

2904926
3783000

75000

6762926
5028401

Ueberschuß )
ohne Wohls . . . K734525

Wohlfahrtskass . ) 938615

Fehlbetrag

Eesamtetat

, Fehlbetrag ohne
Besoldungsk . . .

2673140

7626541

Aus¬
gabe

768823
215004

78631
338526

2168119

135000
561000
319600

76070
13050

116900

58578
179100

5028401

5028401

3147754

3147754
2673140

474614

8176155
7626541

649614

Ueber¬
schuh

126000

126000
3783000

75000

4094000
2249475

1734525

1734525

3909000

Zuschuß

327495
169004

69631
295556

1201787

36000
150000

2249475

2249475

2209139

2209139
1734525

474614

4458614
3909000

549614

Ein außerordentlicher Voranschlag ist nicht
mehr vorhanden . Das besagt , daß u. a . für die
Förderung des Wohnungsbaues auch in diesem
Jahre keine Mittel vorhanden sind. Der ordent¬
liche Haushaltungsplan schließt ab in Einnahme
mit 7 701541 RM .. in Ausgabe mit 8176155
Reichsmark ; er hat einen Ueberschuß von
3 984 000 RM . und einen Zuschuß von 4 458 614
Reichsmark . Danach ist ein Fehlbetrag von
474 614 RM . vorhanden . Die Fehlbeträge aus
den Jahren 1928/29 bis 1930/31 betragen
1373 048,14 RM . Das Defizit für 1931/32 steht
noch nicht endgültig fest. Bei einem gerechteren
Lastenausgleich würden sehr wahrscheinlich keine
Fehlbeträge zu verzeichnen sein . Ohne die Stei¬
gerung in den Wohlfahrtslasten würde aber
auch jetzt sogar ein Ueberschuß von 1734 625 RM.
vorhanden sein . Eine Deckung der Fehlbeträge
ist zur Zeit unmöglich . Die Steuerquellen sind
schon in einem Maße vermehrt worden , daß die
Cesamteinnahmen sich immer noch durchweg auf
der alten Hohe halten.

Die Steuerkasse.

Steuerart Voranschlag Rechnung
1932,33 1931/32 1930/3 l 1929 30

Grund - und
> Eebäudesteuer 230000 225000 238118 216378

Straßen - und
i- : Wegeumlage . . 230002 216000 235220 229803

Einkommenst . . . , 885906 1399399 1361227
K Körper,chaftsst. 35000 81700 129700 129131
> ' Wertzuwachsst . . 15000 50000 15550 20345
, , Grunderwerbst. 75000 125000 127756 105967

Gewerbesteuer .
^ emschl.Filialst.

Umlagesteuer . .
450000 330000 329245 359225
190000 210000 173030 163080

ck,- - Vergnügunqsst. 90000 100000 97066 107793
Hundesteuer_ 40000 43000 40734 43418

i-U Kraftfahrzeugs 15000 15000 15394 15279
Hauszinssteuer 490000 520000 502224 598555

- ' Ablösung der
i / Lauszinssteuei 108000

Biersteuer. 250000 320006 82143 77104
Aetrankesteuer.

sik Mineralwasserst
80000 40000 _

— 15000 10053 _
t-L« ^ euerfthutzsteuer 70000 75000 67632 93678
hv Altalgervervesl. — 20006 21079 31859
st: . Bürgersteuer . . . 420000 450000 124699 92650
M Lander lagerst . .

— — 600
KP Verwattungs-

kostenzuschusse. 20000 15000 40000
Ausgleichsstock

- einsch. Schlachtst. 250000 153000 15567
Gehaltskürz . v.

and . Verw . . . . 25000 20000
Reichsbeihilfe z.

: Erwerbsl . -Fürs. . 40000
Zuweisung a. d.

Wohnungs¬
nutzungssteuer. — — _

Zusammen 3783000 3949600 380120913645492
*) Diese Beträge sind noch nicht bekannt.

Der Steuervoranschlag
weist eine Eesamteinnahme von 3,783 Millionen
Reichsmark (im Vorjahre 3,949 Mill . RM .) auf.
Die Grund - und Gebäudesteuer  wird
E Stadtteil Oldenburg zu je 1,40 RM . von
1000 RM . nach dem gemeinen Wert , in den
Stadtteilen Osternburg und Eversten zu 300
Prozent der staatlichen Grund - und zu 100 Pro¬
zent der staatlichen Eebäudesteuer erhoben ; für
oas Stadtgebiet kommen 200 Prozent bzw. 66 ^
Ittozent zur Hebung . Die Gewerbesteuer
betragt 300 Prozent der staatlichen Steuer , sie
bringt 100 OVO RM . mehr als im Vorjahre . Die
L/raßen - und Wegeumlage  wird im
Stadtteil Oldenburg nach dem gemeinen Wert
erhoben , und zwar mit 1,25 RM . von je 1000
Reichsmark , in den Stadtteilen Osternburg und
Eversten werden 135 Prozent und im Stadt¬

gebiet 90 Prozent der einfachen staatlichen
Grund - und Eebäudesteuer als Wegeumlage
festgesetzt. Die Feuerschutz st euer  beträgt
1 Prozent des Friedensmietwertes . Die Ein¬
kommensteuer  ist gegenüber 1930/31 auf die
Hälfte gesunken ; die Korperschaftssteuer ist noch
stärker zurückaeaangen . An der Erhöhung der
Umsatzsteuer hat die Stadt keinen unmittelbaren
Anteil , weil das Mehr sofort in den Ausgleichs¬
stock fließt . Für die Ablösung der Haus¬
zins st euer  erscheinen erstmalig 108 OVO RM.
Die gesamte Bürgersteuer  erbringt etwa
die Summe des Vorjahres . Aus dem Aus¬
gleich  s st o ck hofft die Stadt 250 000 RM . Zu¬
weisungen einschl. solcher aus der Schlacht¬
steuer  zu bekommen ; sie hofft es . In der Stadt
werden etwa 1 Mill . RM . Schlachtsteuern (da¬
von 800 OVO RM . durch die EEG .) aufgebracht.
Die HebungsqeSühren für die Schlachtsieuer der
GEG . im Betrage von rund 32 OVO RM . bezieht
der Staat , nicht die Stadt . Einen solch fetten
Happen läßt sich kein Finanzminister entgehen.
— Eine abermalige Erleichterung für die
Steuerkasse bedeutet die letzte Besoldungs¬
kürzung,  die für das Halbjahr 76000 RM.
beträgt.

Die Kasse der Gesamtgemeinde
(allgemeine Verwaltung ) hat gegenüber dem
Voriahre eine weitere Senkung um 164 464 RM.
erfahren , die im wesentlichen durch Besoldungs-
abbau und Senkung des Zinsfußes bedingt rst.
Eine nominelle Einnabmesteigerung ergibt sich
dadurch , daß ein Teil der Grundstücke , die aus
dem Grundstücksfonds herausgenommen worden
sind, jetzt hier geführt werden . Die Besol¬
dungslast  der allgemeinen Verwaltung ein¬
schließlich Versorgung beträgt 340160 RM . Die
Verwaltungsausgaben  belaufen sich
auf 80 940 RM . Die Verwaltung des
eigenen Vermögens  beansprucht 60782
Reichsmark . Die Zuschüsse zu nichtstäd-
ti scheu Schulen,  für sonstige Bildungsein¬
richtungen , Schulgeld - und Studienbeihilfen be¬
tragen 58 518 RM . Davon entfallen allein
30 OVO RM . als Zuschuß zum staatlichen Real¬
gymnasium . Demgegenüber gibt der Staat für
die vier höheren und mittleren Schulen der
Stadt mit 1900 Schülern rund 35 OVO RM . Der
Staatszuschutz je Schüler beträgt also 18,50 RM .,
während umgekehrt die Stadt für einen staat¬
lichen Schüler 79 RM . Zuschuß gibt . — Die
Unterhaltung von Eemeindean st al¬
ten und - einrichtungen  erfordert 89680
Reichsmark . — An Verwaltungsgebühren , Spor¬
teln usw. einschließlich Sporteln für die Polizei¬
verwaltung sollen 147 400 RM . vereinnahmt
werden.

Varel.
Boßelkämpse vom Sonntag . Der Kampf

Obenstroh « gegen Altjührden fand in Oben¬
strohe , und zwar von Haßmanns Wirtschaft
nach Almsee zu statt . Geworfen wurde in zwei
Kruppen . In beiden Gruppen konnte Oben¬
strohe das Werfen gewinnen und zwar in der
ersten Gruppe mit zwei Wurf 98 Meter und
in der zweiten Gruppe mit neun Wurf 98 Me¬
ter . Obenstrohe war also mit zwölf Wurf und
96 Meter überlegener Sieger . Im Kampf
Langendamm Men Streek wurde in drei
Gruppen vom Torhegenhaus nach Seghorn ge¬
worfen . In der ersten Gruppe siegte Streek
mit fünf Wurf 52 Meter . In der zweiten
Gruppe Langendamm mit neun Wurf 7V Me¬
ter , in der dritten ebenfalls Langendamm mit
sieben Wurf und 85 Meter . „Vorwärts "--
Langendamm hatte wieder einen Sieg mit
124 Wurf und drei Meter erfochten.

Guttempler -Treffen in Varel . Der Distrikt 7
des Freien Deutschen Euttemplerordens hielt
am Sonntag in Varel seine Herbstdistrikts¬
sitzung ab , zu der in entgegenkommender Weise
die Aula der Schule Moltkestraße zur Ver¬
fügung gestellt war . Die Sitzung war von allen
Logen aus dem Oldenburg ! Lande und Bremer¬
haven stark beschickt, so daß ein stattlicher Zug
Euttempler um 1.30 Uhr vom Schlotzplatz zur
Aula marschieren konnte . Um 5 Uhr begann der
angekllndigte öffentliche Vortrag : „Warum Gut¬
templer und warum Freier Guttempler ?" Der
Redner , Distriktsvorsitzender Meyer , Wilhelms¬
haven , wußte in packender Weise die Schäden
des Alkohols darzustellen und die Frage zu be¬
antworten . Da der Besuch nichts zu wünschen
übrig ließ , haben die Vareler Ordensgeschwister
die Hoffnung , in allernächster Zeit in Varel
eine Loge wieder eröffnen zu können . Ein¬
stimmig wurde beschlossen, di« nächste Distrikts¬
sitzung in Bremerhaven abzuhalten . Bei lustiger
Kaffeetafel blieb man noch einige Stunden zu¬
sammen , bis Autobusse die Teilnehmer wieder
in die Heimatstädte entführten.

Neuer Kursus der Arbeiter -Samariter . Wie
in den Vorjahren , richtet die Arbeiter -Sama-
riter -Kolonne Varel wieder einen Ausbildungs¬
kursus für erste Hilfe bei Unglücksfällen ein.
Mehr denn je ist es notwendig , daß sich viele
Menschen in der ersten Hilfe bei Unglücksfällen
ausbilden lassen. Im Familienleben ist oft
guter Rat teuer ; tritt hier ein Unglücksfall oder
plötzliche Erkrankung ein , wie gerne möchte da
der Nächste helfen , wenn er nur wüßte , wie er
es ansangen soll. Es ist leider sehr oft der Fall,
daß bei Unglücksfällen oder plötzlichen Erkran¬
kungen keiner Rat weiß , oder daß unsachgemäße
Hilfe ausgeübt wird , die das Unglück vielleicht
noch vergrößern . Die Arbeiter -Samariter -Ko-
lonne Varel ist bestrebt , durch Abhaltung von
Ausbildungskursen für erste Hilfe die Zahl der
Helfer beim Unglück zu vergrößern und würde
es begrüßen , wenn recht viele sich zu diesem Kur¬
sus einfinden . Der Kursus beginnt am Freitag,
abends 8 Uhr , im Kolonnenheim (Schule Wino-
allee ) . Die Kursusleitung liegt in den Händen
von Dr . Eilers.

Schweinemarkt . Der Auftrieb zum gestrigen
Schweinemarkt waren 89 Tiere . An Preisen
wurden erzielt : 6-Wochenferkel 4 bis 6 RM .;
7-Wochenferkel 7 RM . Ein Obenstroher Ein¬
wohner raufte sogar zwei kleinere Ferkel für

Stück 1 RM . Der Markt wurde nicht ge.
räumt.

Gemeinderatssitzung tn der Landgemeinde.
Die für Freitag angeletzte Gemeinderatssitzung
ftndet wegen des Erntedankfestes schon am
Donnerstag , nachmittags 8 Uhr, im ,/Torhegen.
Haus" statt.

Kordweftdeulsche
Rundschau.

Die Konsumgenossenschaften in de« Wirtschafts¬
krise.

Eine Krise von ungeheurem Ausmaß hat die
Wirtschaft Deutschlands und fast aller übrigen
Länder ergriffen . Das kaoitaltstiscke System
beweist wieder einmal mit aller Deutlichkeit , daß
es zur Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen
Ordnung nicht imstande ist. Die Konsum¬
genossenschaften arbeiten zwar nach gemein-
wirtschaftlichen Grundsätzen , aber sie sind doch
in die kapitalistische Umwelt hineingestellt . Auch
die Konsumgenossenschaften haben sich deshalb
den Folgen des allgemeinen Niedergangs nicht
entziehen können . Obwohl die Träger der Ver¬
brauchergenossenschaften zu den Volksschichten
gehören , die von der Wirtschaftsnot am härtesten
betroffen sind, haben die Konsumgenossenschaften
gegenüber den Krisenerscheinungen eine bemer¬
kenswerte Widerstandskraft an den Tag gelegt.
Es ist begreiflich , daß die Kaufkrafteinbuße
der Mitglieder den Konsumgenossenschaften
einen erheblichen Umsatzverlust gebracht Hot.
Ein beträchtlicher Teil der Einkommenschmäle¬
rung wurde freilich durch die vorbildliche Preis¬
senkung der Konsumgenossenschaften wieder
wettgemacht . Nach den Feststellungen des In¬
stituts für Konjunkturforschung lagen die Um¬
sätze des gesamten Einzelhandels und der
Warenhäuser um die Mitte dieses Jahres mehr
als ein Fünftel unter den Umsätzen des Jahres
1925. Dagegen konnten die Verbrauchergenossen¬
schaften des Zentralverbandes deutscher Konsum¬
vereine zur gleichen Zeit noch über ein Drittel
mehr umsetzen als im Jahre 1925. Die Konsum-
genossenschastsbewegung ist an den zahlreichen
Zusammenbrüchen großer und kleiner Unter¬
nehmungen in den letzten Jahren nahezu ganz
unbeteiligt . ^

Middelsfähr . Erntefest des Garten¬
bauvereins.  Der Gartenbaiwerein „Fort¬
schritt " e. V . Middelsfähr und Umgegend
feierte in der „Marienbuvg " zu Mariensiel
sein diesjähriges Erntefest . Lange vor Be¬
ginn füllte sich der festlich schön geschmückte
Saal mit einer recht frohen Gesellschaft , wußten
sie doch, daß der festgebende Verein in jedem
Jahr mit etwas Besonderem auswartete , und
di« Erschienenen wurden auch in diesem Jahre
nicht enttäuscht . Soweit es die Räumlichkeiten
zuließen , war eine Obst - und Eemüseausstellung
veranstaltet , die an Qualität mit jeder großen
Ausstellung konkurrieren konnte . Auch für
Unterhaltung war reichlich gesorgt . Zwei
Theaterstücke fanden viel Anklang . Jede ein¬
zelne Rolle wurde mit solcher Hingabe gespielt,
als hätten die Spieler in ihrem Leben nichts
weiter gemacht als Theaterspielen . Es wurde
ihnen daher auch reichlich Beifall gespendet.
Bei Humor und Tanz kam bald eine reckt ge¬
hobene Stimmung auf . Als dann schließlich
die Trennungsstunde schlug, ging alles mit dem
frohen Gefühl nach Hause , wieder einmal ein
paar recht vergnügte Stunden zwischen den
AlltagssoMn verlebt zu haben . Auf viel¬
seitigen Wunsch findet in nächster Zeit noch¬
mals ein Theaterabend statt . Die Reinein¬
nahme soll unter den arbeitslosen Mitgliedern
des Vereins verteilt werden , um ihnen auch
eine kleine Weihnachtsfreude zu bereiten.

Schwei . Gegen die Eisenbahn¬
schranke gefahren.  Am Bahnübergang
in Schwei passierte ein Autounfall dadurch , daß
ein kleiner Hanomag -Wagen gegen die Schran¬
ken fuhr . Die erste im Runterkommen befind¬
liche Schranke passierte der Wagen noch, fuhr
dann aber gegen den zweiten Schlagbaum.
Zum Glück war das Tempo des Wagens nicht
übermäßig . Die Scheiben des Wagens und die
Schranke wurden zertrümmert . Personen sind
nicht zu Schaden gekommen.

Löningen . Vorläufig keine Aen-
derung des Amtsgerichtsbezirks Lö¬
ningen.  Das Amtsgericht bleibt vorläufig
in bisherigem Umfange . Den Bemühungen
der vom Gemeinderat gewählten Kommission ist
es zu verdanken , daß die in Aussicht genom¬
mene Abtretung der Gemeinden Lindern und
Lastrup vorläufig unterbleibt.

Augustfehn . Erwerbslosenversamm¬
lung . Am Sonnabend wurde bei dem Gast¬
wirt Brüggemannn eine Erwerbslosenversamm¬
lung abgehalten , die sich mit dem Freiwilligen
Arbeitsdienst beschäftigte . Ein Redner schil¬
derte die Vor - und Nachteile des freiwilligen
Arbeitsdienstes.

Nordhorn . Einbruch tn die Käm¬
mer « ikasse.  Während der Mittagspause
wurde aus der städtischen Kämmereikasse ein
Betrag von 2000 RM . gestohlen . Die beim
Verlassen der Kaste durch einen Kastenbeamten
abgeschlossene Zimmertür , ebenso der durch
einen anderen Beamten abyefchlossene Kassen¬
schrank wurden bei VLrobegmn um 14.30 Uhr
geöffnet vorgefunden . Die Kassenprüfung ergab,
daß ein Betrag von rund 1300 RM . vom Täter
unangetastet blieb.

SÄMabrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Akka"

nach Levante 7. 10. ab Beirut nach Tripolis
i. S . D. „Alaya " heimk . 7. 10. ab Burgas
nach Kalymnos . D. „Albania " heimk . 7. 10.
ab Canea nach Lalamata . D . „Albatroß " 9.
10. an Bremen . D. „Alk" nach Holtenau f. O.
10. 10. ab Bremen . D . „Alster heimk . 7. 10.
Perim pass, nach Port Said . D . „Amsel " nach
Levante 8. 10. ab Algier nach Malta . D> . An¬

gora " heimk . 8. 10- ab Venedig nach Bari . D.
„Ansgir " heimk . 8. 10. ab Galveston nach
Neuorleans . D. „Aquila " heimk . 8. 10. an
Vurla . D. „Arucas " heimk. 8. 10. ab Las
Palmas nach Hamburg . D. „Atto " heimk . 6.
10. ab Freetown nach Conakry . D. „Butt " nach
Kopenhagen 10. 10. Brunsbüttel pass. D.
„Coblenz " heimk . 8. 10. ab Nagoya nach Tient¬
sin. D. „Drossel " 9. 10. an Antwerpen . D.

Erpel " heimk . 7. 10. an Hamburg . D. „Este"
heimk. 8. 10- ab San Franziska nach Los An --,
geles . D. „Europa " 9. 10. an Neuyork . D.
,Lsink" 9. 10. an Antwerpen . D . „Frankfurt"
nach Nordam .-Golfhäfen 9. 10. Oussant passt
nach Baltimore . D . „Fulda " nach Ostasien 8.
10. ab Colombo nach Belawan . D . „Ganter"
10. 10. an Bremen . D . „General von Steuben"
heimk . 9. 10. an Bremerhaven . D. „Hannover"
heimk . 8. 10. an Hamburg . D . „Hecht" nach
Vlisstngen 7. 10. ab Liverpool . D . „Ingram"
nach Luba -Neuorleans 8. 10. Vlisstngen pass,
nach Havanna . D . „Isar " heimk . 9. 10. ab
Schanghai nach Hongkong . D. „Karlsruhe"
heimk. 9. 10. an Bremerhaven . D. „Lerche"
nach Rotterdam 9. 10. ab Antwerpen . D.
„Oliva " nach Le Havre 8. 10. ab Hamburg . D.
„Optima " 9. 10. an Raefsoe . D. „Orlanda"
9. 10. an Rotterdam . D. „Orotava " nach
Früchts ., Can . Ins . 8. 10. ab Bremen nach
Antwerpen . MS . „Rio Panuco " heimk . 10.
10. an Bremerhaven . D. „Riol " nach Euba-
Neuorleans 8. 10. in Neuorleans . D . „Saale"
nach Ostasten 9. 10. an Schanghai . D. „Saar«
brücken^ heimk . 9. 19. ab Belawan nach Co¬
lombo . D. „Sierra Nevada " heimk . 8. 19. ab
Buenos Aires nach Montevideo . D . „Smyrna"
nach Levante 7. 10. ab Hamburg nach Piraeus.
D. „Schwaben " nach Westk. Nordam . 9. 10.
Azoren pass, nach Colon . D. „Schwalbe " 9. 10,
an Reval . D. „Schwan " nach London 8. 10«
ab Bremen . D. „Sperber " 9. 10. an Antwerpen.
D . „Star " nach Rotterdam 8. 10. ab Kotka . D-
„Strauß " nach Helstngfors 9. 10. Brunsbüttel
pass. D. „Suttgart " nach Neuyork 9. 10. ab
Galway . D . „Taube " 8. 10. an London . D.
„Trave " nast Ostasten 8. 10. ab Rotterdam nach
Barcelona . D . „Vancouver " (HAL ) nach
Westk. Nordam . 7. 10. an San Franzisko . D.
„Wachtel " nach Rouen 9. 10. Holtenau pass. D.
„Wido " heimk . 9. 10. ab Montevideo nach Rot¬
terdam . D. „Wolfram " nach Westk. Afrika 10.
10. ab Bremerhaven nach Bremen . D . „Zan¬
der " nach Antwerpen 8. 10. an Antwerpen.

Damvfschifsahrts -Gesellsch. „Neptun ", Breme «.
D. „Achilles " 9. 10. Quessant passiert nach Ant¬
werpen . D. „Astarte " 9. 10. in Bremen . D.
„Bacchus " 9. 10. in Rotterdam . D . „Ceres"
10. 10. Brunsbüttel passiert nach Danzig . D.
„Delta " 8. 10. von Almeria nach Bremen . D.
„Diana " 10. 01. Brunsbüttel passiert nach
Königsberg . ' D. „Egeria " 7. 10. in Lübeck. D.
„Electra " 10. 10. von Bremerhaven nach
Gothenburg . D.. „Elin " 8. 10. von Stettin nach
Rotterdam . MS . „Euler " 8. 10. von Ant¬
werpen nach Barcelona . D. „Flora " 9. 10. in
Rotterdam . D. „Fortuna " 9. 10. in Rotterdam.
D. „Helios " 8. 10. von Almeria nach Hüll . D.
„Hestia " 8. 10. von Albufeira nach Antwerpen.
D. „Irene " 9. 10. von Egersund nach Bremer¬
haven . D. „Juno " 9. 10. Brunsbüttel passiert
nach Königsberg . D. „Jupiter " 8 10. i«
Kopenhagen . D . „Kronos " 9. 10. in Bremen.
D. „Leda " 9. 10. in Danzig . D. „Mercur"
9. 10. in Danzig . D „Minos " 8. 10 .von Ham-
buA nach Riga . D. „Najade " 9. 10. in Sunds-
valst D. „Neptun " 9. 10. Brunsbüttel passiert
nach Malmö . D . „Nereus " 9. 10. in Stettin.
D. „Nixe " 8. 10. von Bergen nach Drontheim.
D. „H. A. Nolze " von Königsberg nach Bremen.
D. „Orest " 9. 10 in Rotterdam D. „Pallas"
8. 10. von Königsberg nach Bremen . D. „Pax"
8. 10. von Altona nach Rotterdam . Dampfer
„Perseus " am 9. Oktober in Rotterdam,
D . „Phaedra " 9. 10. in Rotterdam . D . „Phoe-
bus 9. 10. Brunsbüttel pass, nach Königsberg.
D. „Pluto " 8. 10. in Bremen . D. „Priamus"
9. 10. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen . D.
„Pylades " 8. 10. von Danzig nach Rotterdam.
D. „Rhea " 10. 10. in Bremen . D. „Theseus"
8. 10. von Eothenburg nach Bremen . D . „Tri¬
ton " 8. 10. in Lissabon . D. „Uranus " 9. 10.
Brunsbüttel pass, nach Königsger . D . „Venus"
8. 10. in Rotterdam . D. „Vesta " 7. 10. von
Lissabon nach Setubal.

Deutsche Dampsschiffahrts -Ees. „Hansa ", Bre¬
men . D. „Bärenfels " ausg . 8. 10. von Port Su¬
dan . D. „Drachenfels " heimk . 9. 10. Perim passt
D. „Hohenfels " 8. 10. von Beira nach Point de
Galets . D. „Lahneck" heimk. 10. 10. Borkum
pass. D. „Lindenfels " 9. 10. in Rotterdam . D-
„Marienfels " 8. 10. in Bombay . MS . „Roten¬
fels " ausg . 8. 10. von Suez . D. „Stahleck " 8. 1V.
in Sebutal . D. „Stolzenfels " 9. 10. in Ham¬
burg . D . „Treuenfels " 9. 10. in Genua . D.
„llhenfels " 9. 10. in Hamburg . D. „Warten¬
fels " 10. 10. in Karachi . MS . „Weißenseis"
9. 10. in Rotterdam . D. „Werdenfels " heinik.
8. 10. von Port Said.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Ree¬
derest Hamburg . D . „Pwsaies " 8. 10. von Lon¬
don nach Boston . D. „Bilbao " 8. 10. von Bil¬
bao nach Casablanca . D. „Sebu " 8. 10. von
Lissabon nach Vigo . D. „Oldenburg " ausg.
8. 10. in Casablanca . D . „Tenerife " ausg . 8.
10. in Casablanca . D . ..Larache " ausg . 8. 10.
in Melilla . D. „Palos " ausg . 8. 10. in Pasa-
jes . D. „Melilla " 8. 10. in Port Lyautey . L
„Porto " ausg . 9. 10. in Port Lyautey . D.
„August Schultze " ausg . 9. 10. in Casablanca,
D . „Las Palmas " ausg . 9. 10. Quessant pass.
D. .Leuta " 9. 10. von Vigo nach Oporto.

Bremer Schweinemarkt vom 10. Oktober.
Auftrieb : 1849 Schweine . Davon dem Markt
direkt zugeführt : 1719. Lebend ausgeführt : 102.
Preise : Gruppe ^ 43 Pf . (66 Stück) , Gruppe L
43 Pf . (108) , Gruppe 6 42—43 Pf . (642 ).
Gruppe v 39- 42 Pf . (623) . Gruppe L 35- 3s
Pfennig (212), Gruppe ^ 35—38 Pf . (38) .
öruvpe 6 32—35 Pf . (30 Stück) . Verkauft wur¬

den für 44 Pf . 93 Stück, für 43 Pf . 279, für
42 Vf . 364, für 41 Pf . 194. für 40 Pf . 214, für
39 Pf . 173, für 38 Pf . 154, für 37 Pf . 54, für
36 Pf . 36, für 35 Pf . 41, für 34 Pf . 32, für
32 Pf . 23, für 30 Pf . 18. für 28 Pf . 29, für 22
Pfennig 15 Stück. Marktverlauf : mittel . Vom
28. bis 30. Oktober findet auf dem Schlacht - und
Viehhof eine Mastviehausstelluna statt . An¬
meldeformulare sind bei der Direktion sowie bet
den Komm ist ionssirmen erhältlich.



Ein Schiff-Kuriosum im Trockendock.
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Diese äußerst seltene Konstruktioneines Hochseeschiffes ist gegenwärtig in den Trockendock»
der englischen Hafenstadt Southampton  zu sehen. Es handelt sich um einen sogenann¬
ten Sand-Sauger, ein Schiff, das zum Ausbaggern von Sand aus dem Meeresgrund

dient.

Der Häuptling der„Kopfjäger" heiratet.

Prinz Touvalou.  der Erbe des gegenwärtig verwaisten Throns von Dahomey (West- r
afrikas mit seiner Gattin, der amerikanischen Negersängerin Dott-Cravford auf dem'
Pariser Standesamt. — Paris erlebte jetzt eine interessante Hochzeit. Der schwarzee
Thronerbe von Dahomey. dessen Bewohner noch bis vor kurzem zu den wildesten Stämmen .
Afrikas gehörten, und erst nach langen Kämpfen von den französischen Truppen bezwmi«
gen werden konnten, heiratete eine amerikanischeNegersängerin, wobei sich der Häupt¬
ling aus dem dunkelsten Afrika als ein besonders smart gekleideter Gentleman entpuppte.

/

Der Diebstahl der Parvati -Statuette wieder im
Mittelpunkt des Interesses.

--

Die Statuette der indischen'Göttin Parvati.
die aus dem Berliner  Wlkermuseum ent¬
wendet wurde. — Jetzt ist auch aus dem
Parvati -Tempel in Puna (Indiens ein gol¬
denes Bildnis der Göttin Parvati gestohlen
worden. Man nimmt deshalb an. daß es sich
bei beiden Diebstählen um eine internationale
Bande handelt und will zur Aufklärung der
Fälle Verbindung mit der indischen Kriminal¬

polizei ausnehmen.

Ehrung des toten BundeskanzlersSeipel auf
österreichischen Briefmarken.

Neue österreichische Marke mit dem Porträt
des vor kurzem verstorbenen Bundeskanzler

a. D. Dr. Seipel.
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Die Wunderstadt Haithabuwird freigelegt.
Die siamesischen Zwillinge werden amerikanM

Staatsbürgerinnen. °

< tj-,- ,
-

Reste einer Holzbrücke  im Luchgraben. Ausgrabung von Resten alter Häuser
aus der Zeit vom 6. bis 8. Jahrhundert.

Ueberaus wichtigeAusgrabungen, die die Historische Kenntnis von der Wikinger-Zeit erheb¬
lich erweitern dürsten, werden gegenwärtig in der Nähe der Stadt Schleswig  vorge¬
nommen. Es handelt sich um die stark befestigte Wikinger-Stadt Haithabu. die in zahl¬
reichen Quellen des frühen Mittelalters immer wieder mit höchster Bewunderung ge¬
nannt wird, dann aber plötzlich aus allen Aufzeichnungen verschwindet. Haithabu mutz
einen wichtigen Schnittpunkt zwischen den Verkehrs- und Handelswogen von Süd nach

Nord und Ost und West gebildet haben.

Die Zwillingsschwesternschwören den Vereiri!
ten Staaten den Treueid. — Die beiden siair
fischen ZwillingsschwesternDaisy und Mod
Hilton, die freilich nicht aus dem Osten Asm
sondern aus England stammen, haben im St«'-
Texas die amerikanischeStaatsbürgerschafte
worben. Der Beamte, der den Akt zu m
ziehen hatte, geriet in große Verlegenheit. ^
seine Vorschriftenihm gebieten, die Vereidig»'
jedes Staatsbürgerkandidaten einzeln vor»

nehmen.

Die ..Bergpredigt" in Berlins jüngsterKÄ

Die Sensation des Pariser Autosalons.

Der neue Maybach - Wagen,  der ganz in Stromlinienform gehalten ist. — Aeußerst
interessant ist vor allem seine abgeschrägte Rückenfront, die zur Unterbringung von Kof¬
fern reichlich Platz gewährt. Der Manbach-Wagen ist wohl unter allen Marken der¬
jenige Luxuswagen, der auf der soeben eröffnetenPariser Auto-Ausstellungbei Publikum

und Presse das größte Interesse fand.

Für die neue, von Fritz Höger.  HainM
erbaute evangelischeKirche am HohenzoM
platz in Berlin hat Erich Waste (im BO
den Entwurf einer 20 Meter hoben DarsteM
der Bergpredigt geschaffen, die um den
bogen über der Altarnischeangeordnet ist. ,Spitze des Bogens nimmt der hier abgebildr
segnendeChristus ein. der in Eoldmosaika» .
geführt wird. Man vergl. die Löwen an d"

Eingang zum Rüstringer Rathaus.
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Krieg um dir„Wamenburg".
Das alte GeiängniS als Mietskaserne. — Aus dem SWrrsro der

Großstadt.
Berliner Brief.
Im ältesten Winkel Berlins steht am Mol¬

kenmarkt ein Haus. Steht dort seit mehr als
dreihundert Jahren . Die Fassade bekam zur
Zeit Friedrichs des Großen einen neuen An¬
strich, ein neues Gesicht, denn es war ein amt¬
liches Gebäude, über dem als Emblem der
Preugenadler hing. Der Nebeneiirgang aber
führte -um Gefängnis. Hier saßen Raub¬
mörder, Hexen, Zauberer, Betrüger und
Galgenvögel.

Im Jahre 1906 fiel es auch dem Fiskus
auf, daß dieser alte Kasten, in den nicht Luft
noch Sonne kam, menschenunwürdigwar. Die
Gefangenen kamen in andere Gefängnisse, das
Haus stand bis auf die Vorderfront, in dem
das Polizeiamt Mitte residierte, leer. Aber
schon war jemand da. der für den Kasten, der
das Abreibennicht mehr wert war, noch etwas
raufzahlen wollte. Und der Fiskus verpachtete
das Gebäude in Erbpacht für 1750 Mark im
Jahr.

Das war 1906.
Das Gebäude steht noch in demselben Zu¬

stand. nur die Wohnungsnot, die Wirtschafts,
not, die Seelennot hat die Bewohner geändert.

In jedem dieser Räume, in den früheren
Gefängniszellen, wohnen Menschen. In 27
KubikmeterRaum Hausen Familien bis zu acht
Köpfen. Ohne Sonne und Licht. Mit Ge.
rümpel an Hausrat und bleichen Gesichtern,
mit dem Keim von Krankheiten im Leib. Kin¬
der ohne Freude liegen in notdürftigsten
Schlafstellen.

Und noch jemand wohnt Hier — ein Heer,
das nach Millionen zählt . . . die Wanzen.
Ahnen ist nicht beizukommen. Sie kleben
überall und vermehren sich. Sie fallen über
die Kinder her, über Männer und Greise.
Nichts bleibt verschont-

Aerzte bescheinigenerhebliche Verletzungen
durch Insektenstiche. Der Verwalter aber, den
man zur Rede stellte, sah sich die Sache an,
hielt auf Reputation und sagte:

„Wanzenstiche? Unsinn — das sind Sommer¬
pusteln."

Das Haus aber heißt die „Wanzenburg".
Der Erbpächter macht folgendes gutes Ge¬

schäft: er zahlt für das Haus 1750 Mk. Er
bekam für 120 Räume je 22 Mk. Das sind
zusammen im Jahre rund 31680 Mk., dazu
kommen noch Mieten für gewerbliche Räume
im Betrage von 20 000 Mk.,' also bleibt ein
Ueberschußvon 50 000 Mk. im Jahr . Nun,
eine solche Erbpacht lohnt sich schon!

Aber die Wanzen und die Armut ließen die
Rrtter und Ritterinnen der Wanzenburg nicht
ruhen. Der größte Teil von ihnen war
erwerbslos und bezog einen kleinen Miets¬
zuschuß. Der Mietszuschuß, der vom Wohl¬
fahrtsamt nicht an den Hauswirt, sondern an

den Unterstützungsempfänger gezahlt wurde,
wurde in Etzwaren umgesetzt. Man kann das
verstehen. Außerdem war die Miete zu hoch.
Die Wanzenburg trat in den Mieterstreit.
Exmissionenwurden verhindert. Die Wände
des Eingangs trugen in ungelenken Zügen
Aufschriften: „Zahlt keine Miete — erst Essen,
dann Miete!"

Ein paar ganz Aengstliche mußten heimlich
zum Verwalter schleichen, um die Miete zu
zahlen. Die Volkswut hätte sie gelyncht.

Man verlangte Herabsetzung der Mieten,
Verbesserungen und Reparaturen . Man de¬
monstrierte mit roher Kraft vor dem Büro des
Verwalters . Der rief das Ueberfallkommando.
So wurde die Streitsache eine öffentlicheAn¬
gelegenheit, die in einem Wort zahllose Ge¬
müter erregte.

Jetzt plötzlich erschienen die Baupolizei, die
Gesundheitspolizeiund die Feuerpolizei. Ver-
ordneten und machten Auflagen. Aber die
Lage der Wohnungen ist dadurch nicht gebessert
worden. Ein Umbau scheitert am Fundament,
das aus — Felssteinen besteht.

Bevor aber der Streit größere Kreise zog,
tat der Wirt oder vielmehr sein neuer Ver¬
walter, der ehemalig« Leiter des Arbeitsamtes
Nord, etwas sehr Vernünftiges, das festgehal-

Jn Tibet,  dem einzigartigen Land, das
man wohl als jahrhundertalte Hochburg der
Autarkie bezeichnenkann, gehen seit einiger
Zeit geheimnisvolle Dinge vor. Die Tibetaner
scheinen der ewigen Abgeschlossenheit von den
anderen Völkern müde zu sein; ein moderner
Zug hat sie gepackt und an dem Althergebrachten
rütteln lassen. Zu einer Zeit, in der alle euro¬
päischenLänder sich auf dem Wege zu Schutz¬
zöllen und dem früher so verpönten System des
Merkantilismus befinden erhebt Tibet seine,
allerdings noch recht schwache, Stimme und
wendet sich gegen sein bisher unantastbares und
für die Vorstellungenseiner Einwohner götter¬
gleiches Oberhaupt, den Dalai -Lama.

Mit diesem Namen waren bis vor kurzem
für den Europäer die wildesten Gerüchte und
aberteuerlichstenErzählungen verbunden. Schon
im vorigen Jahrhundert hatten sich wagemutige
Globetrotter nach Tibet verirrt , ohne sich um
das strengstens gehandhabte Ausländerverbot
zu kümmern; die meisten von ihnen kamen nie
mehr zurück. Angeblich wurden sie von der sei¬
nem buddhistischen Glauben bis zur Selbstauf-

ten werden muß. Er senkte die Mieten um
40 Prozent und strich alle Rückstände. Gleich-
zeitig nahm er alle Exmissionsklagen zurück
und versprachReparaturen und Aenderungen.
Etwas ist ja auch schon geschehen: die Wand,
an die ungelenke Hände die Schäden des Hau¬
ses gemalt hatten, ist rot übertüncht worden.
Und sechs Wanzenjäger arbeiten im Haus«,
kämpfen einen Verzweiflungskampf gegen die
Brut . Schon dabei aber gibt es neue Auf¬
tritte . denn die Mieter wollen ihre Behausung,
während st« entwanzt wird, nicht verlassen.

„In dem Hause sollen 120 Parteien woh¬
nen," sagte der Wirt . „Aber es wohnen 167
darin."

„Wie kommt das?"
„Es sind Leute ohne Vertrag eingezogen,

die haben allerlei Anhang mitgeschleppt. Es
läßt sich so schwer kontrollieren."

Ja . es läßt sich schwer kontrollieren. Und
es ist zu wenig kontrolliert worden. Menschen
leben nicht, sondern vegetieren. Es ist eben
zu wenig kontrolliert worden. Vom Hauswirt
und von der Menschlichkeit.

Der Staatsanwalt hat ein Verfahren wegen
Mietwuchers eingeleitet. Die Mieter wollen
sich als Nebenkläger anschließen. Gewinnen sie
nachher den Zivilprozeß, dann wollen sie
Schadenersatz. Und rechnen sich aus, wie lange
sie mietefrei wohnen können.

Das ist so ein vager Hoffnungsstrahl in der
Misere. Vorläufig aber geht der graue Alltag
weiter.

Nur für die Wanzen ist jeder Tag ein
Sonntag.

opferung ergebenen Volk getötet, bevor sie nach
Lhasa, der Hauptstadt Dalai-Lamas, Vordringen
konnten. Nur zuweilen hörte man von deni son¬
derbaren Kult, den die Tibetaner um die Person
ihres weltlichen und religiösen Oberhauptes auf-
gebaut hatten; von den finsteren Riten , denen
sie huldigten; und von der Oligarchie einer reli¬
giösen Schicht, die es verstanden hatte, das
Land Jahrhunderte lang in völliger Abgeschlos¬
senheit zu erhalten.

Eine Frau erobert Tibet.
Bezeichnend war, daß nicht einmal die Chi¬

nesen, unter deren Oberhoheit Tibet stand, in
nähere Verbindung mit diesem Land treten
konnten. Ihr Einfluß erstreckte sich lediglich auf
die Erziehungdes künftigenDalai-Lamas, dessen
absolute Macht die beste Gewähr für ihre Vor¬
herrschaft war. Deshalb setzten sie sich stets dafür
ein, daß zum Dalai -Lama ein von ihnen bevor¬
zugter Abkömmling der alten tibetanischen
Kriegerfamilien gewählt wurde. Es hänselte
sich ausschließlichum Söhne begüterter Fami¬
lien, die mit den Chinesen im Einvernehmen
standen und ihre Kinder schon im jüngsten Alter
der künftigen Aufgabe opferten. Denn ein
Dalai-Lama-Anwärter mutzte von den Priestern
des RssidenzklostersPotala , in dem der jewei¬
lige Dalai-Lama lebt, erzogen werden.

Nur Geimpfte dürfen wühlen.

Der Dalai-Lama entflohen?
Sensationelle Nachrichten über einen Ausftand in Tibet.

^ Wahl-Kuriosa aus aller Welt. —Das Klassen- und
Stanbewahlrecht. - Pserdebefitzer sind stimmberechtigt.

Die deutsche Verfassung macht die Stimm-
bsrechtigung eigentlichnur vom erreichten wahl¬
fähigen Alter und in zweiter Linie vom Besitz
der bürgerlichen Ehrenrechteabhängig. Daß da-
früher auch bei uns nicht immer so war, ist be-
kannt. So bestand zum Beispiel bis Kriegsaus-
oruch für das preußische Abgeordnetenhausnoch
das Klassenwahlrecht. Das heißt, die Anzahl der
Stimmen, die für die Erreichung eines Ab¬
geordnetensitzes nötig waren, richteten sich nach
der Steuerfähigkeit der Wähler. Wer zum Bei¬
spiel ein Vermögen von hunderttausend Marl

. ^ ^ Sahigkeit des Einzelnen ist zun
auch heute noch in England die eigent

nche Grundlage des Wahlrechts. Allerding-
wurden m dieser Hinsicht im Laufe der letzter
Jahrhunderte immer mehr Konzessionen gemacht
Aber auch heute können Leute ohne jeqliche-
Einkommen in England nicht wäblen Sluck
Landstreicher. Bettler , Insassen von staatlWer
Altersheimen usw. dürfen in England nicht ar
die Wahlurne gehen. Vis zum Jahre 1890 war»
in England zum Beispiel die Dienstboten all-
Art ebenfalls nicht wahlberechtigt. Noch in de
Mitte des vorigen Jahrhunderts war, um wahl
berechtigt zu sein, die Nachweisung eines Ver¬
mögens, nicht eines Einkommens, von min
destens 50g Mund Sterling jährlich nötig
. N°chDuher hat es in Deutschland, das heißt

deutschenStaaten, zum Bei
Bayern, in Brandenburg u. a. ein

Mandewahlrechtgegeben. Nur Angehörige de,
durften wählen, ebenso wie in mittel-

rlichen Städten nur Angehörigeder Zünfti
Verwaltung Mitarbeiten und den Rai

bilden dursten.
Aber auch unsere Gegenwart kennt noch viel!

Kuriosa in  dieser Beziehung. Wie lange ist ee

her, daß in Spanien zu den Cortes nur Grund¬
besitzer wählen durften? Wenn, was in Spanien
üblich ist, mehr als die Hälfte des Grundbesitzes
verpachtet ist, dann durfte nicht der Pächter
wählen, sondern der eigentliche Besitzer gab so
viel Stimmen ab, als er Pächter hatte. Bei der
weitgehenden Parzellierung der spanischen
Pachtgüter kann man sich leicht einen Begriff
davon machen, zu welchen Zuständen das führen
mußte.

Nicht minder originell war bis vor kurzer
Zeit das Wahlrecht in Liberia. Dort war zur
Ausübung des Wahlrechts der Nachweis einer
bestimmten Anzahl von Elfenbeinzähnen nötig.
Auch in Belgisch-Kongo ber den Eingeborenen-
Eemeindewahlen wird heute noch ein ähnliches
System befolgt.

Recht einfallsreich ist man auch in einigen
südamerikanischen Staaten in der Art und Weife,
wie man den eingeborenen Indianern das
Wahlrechtverleiht. Dort hat man die Regelung
getroffen, daß nur diejenigen Indianer wahl¬
berechtigt sind, die mindestensein Pferd besitzen.
Jedesmal nun, bevor entscheidende Wahlen statt¬
finden, gehen von der Regierungspartei beor¬
derte Pferdekäufer in die Jndianergegenden und
kaufen Pferde, was das Zeug hält. Bei der
sprichwörtlichenArmut der dortigen Indianer
mutz dabei nicht einmal viel Geld ausgegeben
werden. In Fällen, wo gute Worte und Geld
nichts helfen, verschwinden wahlrecht-verleihende
Pferde auf rätselhafte Art.

Als in Colombo um die Jahrhundertwende
die Jmpfpflicht eingeführt wurde, fand die Re¬
gierung ein drastisches Mittel , um die wider¬
spenstigen Eingeborenenzur Impfung zu führen.
Sie dekretierte ganz einfach, daß nur derjenige
Eingeborene wahlberechtigt sei, der feinen
Impfschein vorweisen könne. Es ist allerdings
nicht bekannt, ob diese Verordnung den erhofften
Erfolg gehabt hat.

Vor dem Krieg kam es immer öfter vor, daß
englische Forschungsreisende nach Tibet vor¬
drangen und Gelegenheit hatten, Dalai -Lama
zu sehen, teils ohne, teils mit seiner Erlaubnis.
Es stellte sich dabei heraus, daß die Tibetaner
nicht so furchtbar waren, wie man sie in Schauer¬
romanen beschrieben hatte; sie entpuppten sich
als ein weltfremdes und sanatifiertes, aber
sonst gutmütiges Volk, das sich die uralten Ge¬
bräuche rein erhalten hatte und in einer für
europäischeVerhältnisse unbegreiflichen Selbst¬
genügsamkeitlebte.

Was vielen Männern nicht gelungen war,
brachte die Belgierin Reel zuwege: In der Ver¬
kleidung eines Buddhistenmönchesdurchwan¬
derte sie das ganze Land und studierte sie dessen
Gebräuche und Sitten . Sie lüftete auch die Ge¬
heimnisseum die Person des Dalai -Lama; in
ihrem Buch „Arjopa" behandelt sie erschöpfend
dieses Thema.

Götterdämmerung in Tibet?
Vor einiger Zeit verließ der derzeitige Da¬

lai-Lama mit merkwürdigerEile seine Residenz
in Lhasa, um sich angeblich ins Innere des
Landes zu begeben. Laut Nachrichten, die bald
darauf nach China durchsickerten, war diese
überstürzte Abreise keinesfalls sreiwilliger Na¬
tur . Die Einwohner von Lhasa, für die der
Dalai-Lama-Kult weniger geheimnisvoll und
heilig ist als für die gläubigeren Landeinwoh¬
ner, sollen sich gegen die absolute und welt¬
fremde Herrschaft ihres Oberhauptes erhoben
haben. Sie verlangen Selbstbestimmung und
verfechten Ideen, die denen des Freihandels sehr
ähneln. Es bleibt allerdings abzuwarten, ob sich
diese vorläufig unkontrollierbaren Nachrichten
als wahr Herausstellen werden. Dann wäre
Tibet kurioserweise das einzige Land, das auf¬
richtig gegen die Autarkie ist.

Seichen der Jett.
Der nationalsozialistische  Ministen

Präsident Anhalts,  Freyberg , hat durch ein«
Verordnung vom 23. August 1932 für Anhalt
die bisher bestehendeEinrichtung der Eltern¬
beiräte abgeschafft und durch eine neue Art von
Elternvertretung ersetzt. Die Aenderung er¬
folgte in der Absicht, den Einfluß der Rechts¬
parteien zu stärken.

Die Elternvertreter, jetzt „Sprecher" genannt,
werden nach der neuen Verordnung gegenüber
den früheren Elternbeiräten in der Wahrneh¬
mung ihrer Elternrechte gegenüber der Schul«
außerordentlich beschränkt. Die Obleute der
Elternvertretungen haben nicht das Recht, von
sich aus die Elternvertretung zusammenzurufen
oder auch nur die Tagesordnung der Besprechun¬
gen festzusetzen. Die Leitung der Arbeit der
Elternvertretungen ist den Schulleitern über¬
tragen worden. Gleichzeitig hat der national¬
sozialistische Ministerpräsident das Wahlverfah¬
ren neu geregelt. Für die neue Art von Eltern¬
vertretungen ist das Verhältniswahlsystem ab-
aeschafft worden. Es wird nicht mehr nach
Listen weltanschaulichgebundener Kandidaten
gewählt, sondern die Elternschaft jeder Klasse
und jeder Schule wählt aus ihrer Mitte durch
Zuruf oder durch schriftliche Abstimmung ihren
Sprecher.

Auf Grund der neuen Verordnung fanden in
den letzten Tagen die Neuwahlen zu den Eltern¬
vertretungen statt. Es liegen bisher die Wahl¬
ergebnisseaus der Stadt Dessau, den anhalti-
schen Städten Jeßnitz, Raguhn, Coswig und aus
vier größeren Gemeinden, Köchstedt, Bobbau,
Meinsoorf und Mosigkau vor. Von insgesamt
333 Elternvertreter, die in den Schulen der ge¬
nannten Städte und Gemeinden gewählt wor¬
den sind, gehören 200 der Eisernen Front an,
110 sind Vertreter der Christlichnationalen und
23 sind Kommunisten. In der Stadt Dessau, wo
ein Vergleichmit den letzten Elternbeiratswah¬
len vom 1. Juli 1930 möglich ist, stellt sich ein
erheblicher Zuwachs der Elternvertreter der Ar¬
beiterschaftheraus. Während bei den Eltern¬
beiratswahlen vor zwei Jahren 95 Elternbeiräte
der Arbeiterschaft 75 christlichen Vertretern
gegenüberstanden, sind diesmal 132 Elternver¬
treter der Eisernen Front gegenüber 98 Christ¬
lichnationalen gewählt worden Obwohl die
neue Wahlordnung die Wahlen erschwerthat,
ist das erfreuliche Ergebnis dank der außer¬
ordentlichen Aktivität der Eisernen Front er¬
zielt worden.

Der nationalsozialistische Ministerpräsident
bat mit seiner Verordnung gegen die Eltern¬
beiräte das Gegenteil dessen erreicht, was er
erstrebte.

EmmerichKalman 50 Jabre alt.

Am 24. Oktober begeht der weltberühmte
OperettenkomponistEmmerich Kalman seinen
50. Geburtstag. Fast alle Sender Europas
und Amerikas werden den Geburtstag durch

Aufführung Kalmanscher Werke feiern.

Mordverdacht.
In Höhenkirchen (Oberbayern ) wurde

der aus München stammende Ämmobilien-
geschäftsinhaberJohann Danner unter Mord¬
verdacht in Haft genommen. Danner meldete
auf der Eendarmeriestation Höhenkirchen, daß
sich seine Freundin in der Nähe des Ortes er¬
schossen habe. Die Tote wurde zwar an der be-
zeichneten Stelle gefunden. Es besteht jedoch der
Verdacht, daß sie von Danner erschossen worden
ist.

Tödliche Abstürzeim Wilden Kaiser.
Bei Kufstein  im Wilden Kaiser stürzte»

zwei Touristen tödlich ab. Der 22 Jahre alte
Student der Technik Karl Mordan aus Salz¬
burg und der 32 Jahre alte Lehrer Ludwig Hall
aus Offenburg in Baden unternahmen am Vor¬
mittag eine Besteigungder Fleischbank-Ostwand.
Kurz nach dem Einstieg in die Wand geriet der
an zweiter Stelle gehendeHall ins Ruischen und
riß dabei seinen Vordermann am Seil mit.
Beide stürzten etwa 60 Meter tief ab und waren
sofort tot. Ihre Leichen wurden von einer
Expedition der alpinen Rettungsstelle nach Kuf¬
stein gebracht.

O L K -4 b-l-

LT':d



6ovvrürbt bv lKartio kouebtvsrursr. dkallo lLsLlsi

^c ?L/5c7/77S/7̂/ )c7/7/̂ 68

/^c?/-/'c?c/s?oc//7/c? c,/7c/c/s/- c7/-MS ?̂A
«. -Vo/?/?6 ^

WWWW

»Lti

TmK

ZWd
>-rs-«>?, ''7

RW»

81 Nachdruck verboten.
„Tonio ist gut ?" sagte Maria , verwundert fragend

und zweifelnd.
„Ja , ich weiß es bestimmt. Er ist nur tief verbittert,

Herrin , weil er so häßlich und verkrüppelt ist, daß selbst
die Kinder auf den Gassen hinter ihm herlachen."

„Er hat mich verhöhnt auf meinem Fest, als ich so
glücklichwar , ohne Grund , vor allen Gästen."

„Da sprach der Wein aus ihm, den er getrunken, um
sich zu betäuben , wie er mir beichtete. Glaube mir , Herrin,
der Tonio ist Euch treu ergeben."

Maria machte eine abwehrende Handbewegung und
stand auf.

„Und jetzt leidet er", flüsterte Mercedes , mit Tränen
in den Augen, „und bittet die Herrin , ihm zu ver¬
zeihen."

„Ich trage keinem Menschen etwas nach. Da, pflege
ihn dir wieder gesund, Alte."

Und ehe die Badefrau noch etwas erwidern konnte,
rauschte das blaue Seidengewand der schönen Maria da¬
von, den blumenreichen Gärten entgegen , die am Ende
des Gewölbes in der Sonne leuchteten. Und die Alte sah
ihr nach und nickte vor sich hin, das blinkende Gold mit
ihrer Hand fest umschließend.

„Sie ist ein Engel , so gut , so rein — und — und — der
Tonio ist ein Narr !" murmelte sie.

Es war einige Stunden später, als die alte Mercedes
in Marias Gemach trat , um sie zur Kapelle des Klosters
Santa Clara zu begleiten. Maria erwartete sie schon und
schlang sich einen großen , dunklen Schal über Kopf und
Schultern.

So , unkenntlich, gingen die beiden Frauen aus
der kleinen Seitenpforte des Alkazars hinaus , von nie¬
mandem beachtet. Sie eilten durch die engen Gassen
Sevillas , aus den Häusern von vielen neugierigen Augen
verfolgt , und gelangten nach einiger Zeit vor das Tor des
Klosters , vor dem sich eine große Menge versammelt hatte:
gebrechlicheAlte, Krüppel , Kranke und Aussätzige , die auf
Genesung durch die heilige Nonne Beatriz hofften.

Maria drängte sich ängstlich an Mercedes ' Seite.
„Ich weiß, wie wir hineingelangen , Herrin . Kommt

nur mit mir ! Wir gehen durch die kleine Seitentür in die
Kirche. Ich kenne die alte Schließerin ; es ist meine
Schwester. Kommt nur ."

Nicht beachtet von der geduldig harrenden Menge,
betraten sie so die Klosterkirche. Mercedes mußte lange mit
der Beschließerin verhandeln, ehe sie der Frau Aebtissin
den Wunsch der Seüora vortrug.

Und dann stand Maria vor der alten , gütigen Frau
und bat mit Tränen, sie doch zur Schwester Beatriz zu
führen.

Lange, lange zögerte Mutter Angelika, den Wunsch der
Padilla zu erfüllen, ehe sie zustimmend den Kopf senkte
und die Nonne Beatriz benachrichtigen ließ, daß Maria
de Padilla sie im Empfangszimmer erwarte.

Sie standen sich einen Moment schweigend gegenüber,
die wunderschöneMaria de Padilla und die durch häßliche
Narben entstellte Maria de la Cerda , jetzt die Nonne
Beatriz , die ehemals ebenso lieblich war und die Männer¬
herzen bezaubert hatte.

Im Herzen der Schwester wallte es in bitterem Schmerz
heiß auf.

Denn Maria , die schöne Geliebte des grausamen
Pedro , konnte doch nur gekommensein, um sich an ihrem
häßlichen Anblick, an den tiefen, entstellenden, roten Narben
in ihrem Gesicht und an den Händen zu weiden.

Aber als sie in den großen, blanken Augen des jungen
Weibes nichts als übergroßes Mitleid und Vertrauen ge¬
währte , senkte sie still den Kopf.

Dann sagte sie leise:
„Ihr habt mich sprechen wollen, Herrin ?"
„Schwester, wie seid Ihr zu den frischen Narben ge¬

kommen?" entfuhr es Maria unbedacht beim Anblick der
furchtbaren Male.

„Ihr wißt es nicht, Herrin ?"
„Nein , Schwester! Woher sollte ich Kunde davon

staben?"
„So fraget nicht danach."
Ernst und traurig schüttelte Beatriz den Kopf.

, „Doch was führt Euch zu mir ?"
„Schwester — ich leide, und bitte Euch, mir zu helfen,

zu raten ."
„Sagt , was Euch bedrückt!"
Da schüttete Maria de Padilla unter heißen Tränen ihr

übervolles Herz aus.
Es war so still im Gemach, als sie geendet hatte , so still,

als wäre die ganze Welt gestorben. Nach einer Weile sagte
Schwester Beatriz leise:
^ zJch will Euch eine Geschichte erzählen , Herrin . Viel¬

leicht, daß Ihr aus dieser traurigen Begebenheit den
rechten Weg für Euch findet.

Auf einem schönen, reichen Schloß lebte Juan de la
Cerda , ein edler, königstreuer Herr mit seinem jungen
Weibe in glückseliger Ehe. Sie soll sehr schön gewesen
sein, die junge Frau . Nichts trübte ihren Ehehimmel . In
schönsterHarmonie lebte der eine für den anderen . Gesang
und Lachen klangen täglich in den weiten Räumen des
Schlosses, in dem blumenreichen Park , und fröhliche
Freunde priesen das reiche, gastfreie Haus . Da geschah es,
daß an einem sonnenhellen Morgen die Schergen des
Königs den Gatten von der Sette seines Weibes rissen,
ihn mit sich fortführten , um ihn im Torre del Oro ins
finstere Verlies zu werfen . Die junge Frau kam fast um
vor Schmerz und Jammer ; ein hitziges Fieber warf sie
aufs Krankenlager . Und als sie, kaum genesen, zum König
eilte, um ihn um Gnade für den geliebten Gatten anzu¬
flehen, da wies man ihr das blutige Haupt ihres Juan
vor, den man am selben Tage , kaum eine Stunde vorher,
gemordet hatte ."

„Warum ? Warum ? !" rief Maria entsetzt aus.
„Um nichts. Ich weiß nichts Schlechtes, das er getan

hat. Er war stets der treueste Diener seines Königs ge¬
wesen."

„Und der König ? — Was sagte der König zu der
armen , armen Frau ?" fragte Maria angstvoll.

„Er fand Gefallen an der jungen Frau und wollte sie
— besitzen. Vielleicht für eine einzige, müßige Schäfer¬
stunde."

Maria de Padilla und Beatriz. l l-ff"
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Wie bitter und scharf die weiche Stimme der Nonne
klang!

Maria sah sie forschend an.
„Ihr — Ihr seid die Frau des Juan de la Cerda ge¬

wesen, Schwester Beatriz ?"
„Ja — Herrin !"
„Oh ! Was müßt Ihr ertragen haben, Schwester! Was

müßt Ihr heute noch in der Erinnerung an dieses Schreck¬
liche leiden !"

„Ich habe Trost gefunden und bin ruhig und zu¬
frieden ."

„Heilige !" flüsterte Maria ergriffen . „Jetzt weiß ich
auch, warum Ihr die Narben habt !"

Sie nickte mit schmerzverzogenem Gesicht vor sich hin.
„Pedro hat das heiße Blut der Spanier in seinen

Ädern , und Ihr seid sehr schön gewesen, Schwester Beatriz.
Verzeiht ihm — um meinetwillen ."

„Ich suche täglich zu vergessen."
„So groß und gut, wie Ihr seid, möchte ich auch mal

werden , Schwester."
„Die Tore Santa Claras stehen immer auf für schwer¬

beladene Menschenkinder, die in seinen Mauern Ver¬
gessenheit suchen wollen, Herrin ."

„Ja — ja, Schwester Beatriz ."
Maria wandte sich hastig zum Gehen, und die Nonne

begleitete sie durch die leere Kapelle und sah der schlanken
Gestalt mit stillem Blick nach, als sie aus dem Dämmerlicht
in den Hellen Sonnenschein hinaus ging.

Sechzehntes Kapitel.
Maria will ins Kloster gehen. — Tonio stirb».

Und von allem ahnte Peter nichts in seinem Leiden. !
schaftstaumel . Die Tage vergingen ihm wie flüchtige, !
leichte Schmetterlinge , die über süßduftende Blumen
taumeln . !

Täglich verbrachte er viele Stunden in den lauschigen, ^
prächtigen Gemächern, die er im Torre del Oro , dem -
runden , großen Goldturm am Ufer des Guadalquivir , als '
Liebesnest für sich und die schöne Aldonza eingerichtet !
hatte . Es schien, als hätte er im Sinnesrausch dieser neuen
Leidenschaft seine zierliche, sanfte Maria vergessen.

So ging die Zeit dahin , und Maria hatte endlich den ,
festen Entschluß gefaßt, den Schleier zu nehmen und in >
das Kloster Santa Clara einzutreten . Mit ihrem Vor. i
haben war Peter einverstanden . Er wollte ihr sogar ein !
eigenes Kloster bauen lassen, dem sie als Aebtissin vor- ,
stehen sollte.

Es war an einem düsteren Regentage , als Maria im
Gesandtensaal des Alkazars ihm gegenüberstand und ihn ,
um die Einwilligung bat. Er hörte schweigend zu, wäh> <
rend er durch den maurischen Torbogen in den blumen- i
geschmückten Patio hinaussah , denn er konnte Maria nicht ?
in die traurigen Augen schauen. Dann riß er sich zu» !
sammen. i

„Lebe wohl , Maria ! Du wirst noch von mir hören . Es i
soll alles geschehen, wie du es wünschest." >

Und dann stürmte er davon , hastig, wie es seine Art ?
war , ohne sich nur einmal umzuschauen. So konnte er auch s
nicht mehr sehen, wie Maria lautlos auf den Marmor - r
fliesen zusammensank. k

Hier fand die Dienerin Juanita ihre Herrin und ;
brachte sie in ihre Gemächer, um die alte Mercedes zu r
rufen , die die Bewußtlose nach einiger Mühe wieder in- r
Leben zurückries. *

„Mercedes — jetzt ist es wirklich mit meinem Glück
vorbei ", weinte Maria , als sie mit ihrer Amme allein war.

„Oh, Herrin , es wird sich alles wieder wenden , und r
auch Euer Glück wird wiederkehren ", beruhigte die Alte ^
sie. Aber Maria war viel zu unglücklich, um aus einen ^
Trost zu hören ; sie weinte , als wolle das Herz ihr brechen. L

Die Alte streichelte liebkosend die dunklen Locken der r
Unglücklichen und nannte sie wie einst mit tausend Kose» ^
namen.

„Er ist damit einverstanden , daß ich dm Schleier
nehme", klagte Maria wieder . „Ach, Mercedes , wie ist *
das Leben doch so schwer, so unendlich schwer zu tragen !" H

„Ja , Herrin ! Aber wir müssen tragen , was uns aus- t
erlegt wird ." I

Die Alte seufzte tief und schwer, nur mit Mühe ih« ^
Trstnen zurückhaltend. ^

„Du bist auch unglücklich, Mercedes ? Was bedrückt r
dich? Sprich !" sagte Maria betroffen , ihr eigenes Leid im r
Augenblick vergessend. *

„Mein Sohn , der Tonio , liegt im Sterben ", brachte
Mercedes zitternd hervor . „Du siehst, o Herrin , daß auch
mir kein Kummer erspart bleibt ." ;

„So jung noch", sagte Maria bedauernd ; „doch woran >
leidet er ?" t

„Seit damals , Herrin , als er Euch auf dem Bankest '
so schwer beleidigte und der König ihn mit Fußtritten s
dafür bestrafte, seit jener Zeit leidet er die heftigsten !
Schmerzen, und heute sagte der Arzt, daß er Wohl kaum !
den kommenden Morgen erleben wird ." ^

„Arme, arme Mercedes , wie leid mir dies alles tut ! j
Wenn ich dir helfen könnte. Und doch kommst du noch zu j
mir trotz deines eigenen Leides ." s

„Ich sorgte mich um Euch. Die Dienerin Juanita , di« j
mich ries, war so ängstlich. Doch . . . eine Bitte habe ich ,
Herrin ." i

„Was ist's ? Sprich , Alte , dein Wunsch sei dir erfüllt !" -
„Kaum wag ' ich es zu sagen." Die alte Frau sah ^

Maria ungewiß und ängstlich an . z
„Der Tonio möchte Euch noch einmal sehen, Herrin , i

Er ruft nach Euch und klagt und stöhnt. Kommt ein« I
einzige Minute nur an sein Krankenbett, daß er Euch steht
und ruhig sterben kann."

Maria sah traurig vor sich hin . -
„Hab' ich zu viel erbeten ?" fragte die Alte. „Herrirh -

oh, so vergeht es."
Da schüttelte Maria den Kopf.
„Komm, Mercedes , führe mich zu ihm !"
Die goldene Sonne lag auf den Gärten , und di« ^

Blumen dufteten süß berauschend. Als sie am Goldfisch- "
decken vorüberkamen , mußte Maria an jenen Tag zurück¬
denken, als Tonio auf dem Marmorrande saß und di« -
blinkenden Fische erschlug. Ihre schönen, goldenen Fische«!
Warum er es wohl getan hatte?

Eine rote Rose hing am langen Gerank weit über den
Weg. Sie duftete stark. Es war eine von Marias
Lieblingsblumen . Sie brach sie ab, gedankenlos , und steckte!
sie in den Gürtel ihres Kleides.

„Dort ist Tonios Hütte ."
Mercedes wies auf das kleine, schiefe Häuschen, dessen

Tür offen stano, so daß der warme Sonnenschein weit in
den Raum hineindringen konnte.

Maria zuckte unwillkürlich zurück. In dieser morschen,
windschiefen Hütte hatte der Narr gelebt, der arme , häß¬
liche und verachtete Narr , und sie, die schöne Padilla,
lebte in herrlichen, schimmernden Sälen . Wie verschieden
das Schicksal doch seine Gaben verteilt . Dieser häßliche
Mensch, dessen Gestalt verwachsen war , so daß die Kinder
ihn verhöhnten , mußte in dieser armseligen Hütte leben
und sah täglich die Pracht , den Reichtum und die Schön¬
heit. Mußte er da nicht verbittert und neidisch werden?

Mercedes war vorausgeeilt und verschwand in der
Hütte, vor der Maria noch immer zögerte, hineinzugehen,
im Grauen vor der Armut und vor dem Tode . Am liebste»
wäre sie wieder davongelaufen.

(FortsetzungfolM



gadeftWMOs UmkÄs«.
Weitere Neueinstellungen auf der Werft.
Wie wir erfahren, wird die Marinewerft in

diesen Tagen 95 Arbeitskräfte für vorüber¬
gehende Beschäftigung  einstellen.
Frage kommen 45 Maschinenbauer, Elektriker
und Helfer sowie 50 Schiffbauer und Handlan¬
ger. Während die erstere Gruppe voraussichtlich
nur bis Novemberbeschäftigt werden wird, rech¬
net man für die zweite mit einer Beschäftigungs¬
dauer bis zum Januar . — Selbstredend ist die
wenn auch nur vorübergehendeEinstellung von
etwa 100 Arbeitern auf der hiesigen Werft
durchaus zu begrüßen.

Urteil in der Werstklage.
In der Klagesache des wegen Arbeitsver¬

weigerung fristlos entlassenen Wachmaschinisten
Str . gegen die Marinewerft wurde heute vor¬
mittag vor dem Wilhelmshavener Arbeits¬
gericht das Urteil gesprochen. Nach der Ver¬
nehmung des leitenden MaschinistenB. kam das
Gericht zur Abweisung der Klage.

Heutige Amtsgerichtsverhandlungen.
n. Der Uebertretung der Polizeistunde war

eine Wirtin R beschuldigt. Sie hatte eine
Strafverfügung über zehn Reichsmark erhalten
und erhob hiergegen Einspruchmit der Begrün¬
dung, daß sie nach Eintritt der Feieraüend-
stunde kein Bier mehr eingeschenkt und wieder¬
holt auf die Polizeistunde aufmerksam gemacht
habe. Trotzdem kam das Gericht zu einer Ver¬
urteilung und erkannte auf eine Geldstrafe
von drei Reichsmark. — Der zweite Fall
betraf einen Adolf B., der in zwei Fällen auf
AbzahlungFahrräder kaufte und diese, trotzdem
sie noch nicht vollständig bezahlt waren, weiter-
veräußerte B. befand sich damals in wirt¬
schaftlicher Notlage und wollte irgendwie für
feine Familie etwas zum Lebensunterhalt
heranschaffen Heute gab er seine Verfehlung
reumütig zu und bat um Nachsicht. Das Ge¬
richt erkannte wegen Unterschlagung auf
einen Monat Gefängnis.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SSO 2, bewölkt, See

ruhig, Temperatur 10 Grad; Minsenersand:Wind S 1, stark bewölkt, See ruhig, Temperatur
9 Grad; Wangerooge: Wind SO 2, bewölkt,
See 0, Temperatur ' 9 Grad; Voslapp: Wind
SSO 2, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Tempe¬
ratur 9 Grad; Arngast: Wind SO 2, bewölkt,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 9 Grad.

Vom Hafen.
Motorschiff„Undine" ist gestern nachmittagleer nach Aliona ausgelaufen. Seezeichenfahr¬

zeug „Schillia" ist gestern aus See zurückgekehrt.
Motorschiff„Jngeborg" ist leer in See gegangen.
Eingelaufen sind Motorschiff „Anna" von der
Weser mit einer Ladung Sand und Motorschiff
„Triton" von Stettin mit Baumstämmen für
Neuenburg. Ausgelaufen sind gestern Lotsen¬
dampfer „Rüstringen" nach der Elbe, Lotsen¬
dampfer „LotsenkommandeurKrause" zu Äer-
messungsarbeitenund Dampftonnenleger „Mel-
lum" zu Betonnungsarbeiten.

Fever.
Straßenprojekte des Amtsverbandes Jever.

Mit den Geldmitteln- die dem Amtsverband
voranschlagsgemäßzur Verfügung stehen, ist
die Straße Adorf—Tettens auf einer Strecke
von einem Kilometer neu gepflastert worden.
Jetzt ist man auf der Amtsverbandsstraße Cle¬
verns—Schoost mit Kurvenregulierung und
Verbreiterungen bzw. Neupflasterungen be¬
schäftigt. Im Rahmen des Arbeitsbeschaffungs-
Programms kommt als nächste größere Arbeit
auf den Amtsverbandsstraßen, für deren Durch¬
führung sich der Amtsvorstand schon seit län¬
gerer Zeit um die notwendigen Gelder be¬
mühte, die Neupflasterung und Verstärkung der
Amtsverbandsstraße Neugarmssiel—Carolinen-
fiel in Betracht. Es ist dies für «ine Strecke
von zirka 41L Kilometer geplant. Dieses Pro¬
jekt ist jetzt mit in das von der oldenburgischen
Regierung ausgearbeitetenArbeitsbeschaffungs¬
programm ausgenommen worden. Sind die
NotwendigenGelder da, wird sofort mit den
Arbeiten begonnen werden können. Ferner ist
in diesem  Programm der Ausbau der Kurve in

Sillenstede vorgesehen. — Inzwischen haben
auch die Jnstandsetzungsarbeiten auf den
Staatsstraßen Jever—Hohenkirchenund Seng¬
warden- Horumersiel begonnen. Die Arbeiten
auf der Straße Jever—Wittmund sind beendet.

Auto und Pferd. Der Autovermieter Jür¬
gens hatte nachts Gäste nach Ostfriesland zu
fahren. Unweit Dunum trieb sich ein Pferdauf der Landstraße umher. Als Jürgens das
Pferd im Litchseingewahr wurde, war keine
Möglichkeitmehr- das Unheil abzuwendenund
der Zusammenprall erfolgte. Das Pferd fiel
über den Kühler gegen das Verdeck. Sämtliche
Vorverscheibengingen in Scherben und das
Vordeck wurde vorne eingedrückt. Jürgens
selbst kam, außer einigen Schrammen im Ge¬
sicht- mit dem Schrecken davon. Das Pferd
mußte notgeschlachtet werden. Jürgens konnte
seine Fahrgäste an Ort und Stelle bringen.

Vsrer.
Der Allgemeine DeutscheGewerkschaftsbund

im Kampf gegen die Not. Eine Ortsausschuß¬
sitzung hielt am gestrigen Abend das Gewerk¬
schaftskartell bei Millers . Schulstraße, ab. Zur
Sitzung waren außer den Vertretern der ein.
zelnen Verbände der Bezirksleiter des Fabrik¬
arbeiterverbandes Ackermann erschienen- um
einen Bericht von der Dezirkstagung des
ADGB. in Hannover zu geben. Zunächstwurde
das Protokoll der letzten Sitzung und die An¬
wesenheitslisteverlesen, dann gab der Kassierer
den Kassenberichtvom 3. Quartal . Die Kasse
des Jugendleiters sowie die Vibliothekskasse
wurden ebenfalls in Ordnung gefunden und
allen die beantragte Entlastung erteilt . Hierauf
folgte der Bericht Uber die Bezirkstagung in
Hannover. Im nächsten Punkt wurde noch
einmal die Jugendfrage angeschnitten. Die
gewählte Kommission hat sich davon überzeugt,
daß es notwendig ist, die älteren Jugendlichen
von den jüngeren zu trennen und zwei neben¬
einander herlaufende Jugendgruppen aufzu¬
ziehen. Dieser Vorschlag wurde einstimmig
gutgeheißen. Zur Erwerbslosenfrage teilte der
Vorsitzendedes Erwerbslosenausschusses mit.
daß sie des öfteren beim Bürgermeister usw.
vorstellig geworden sind und dort die Wünsche
der Erwerbslosen vorgetragen haben. Betr.
Feuerung ist zugesagt worden- daß in kommen¬
der Woche ein Teil zur Verteilung kommen
soll. Für Kartoffeln hat die Aufnahme des
Verbrauchs ja schon stattgefunden. Die Volks¬
küche soll auf dem schnellen Wege geöffnet
werden. Der Magistrat hat weiter zugesagt,
bald eine Kleidersammlung wieder dürchzu-
führen und hierzu auch einige Sachen wie
Strümpfe. Bettzeug usw. beizusteuern. Miet-
zuschiisse kann der Magistrat nicht obligatorisch
zahlen, sondern behält sich die Prüfung des
Einzelfalles vor. Unter „Verschiedenes" wurde
Heidenreich als Vareler Vertreter in die
Arbeitsgemeinschaft„Sozialer Dienst" in Wil¬
helmshaven gewählt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. „Biele¬

feld", Kapt. Stuckenhusen, von der Nordsee in
Geestemünde: „Rastede", Kapt. Klatt , von der
Nordsee in Geestemünde: „Braunschweig", Kapt
Seemeyer, von Island in Geestemünde; „Präsi¬
dent Mutzenbecher". Kapt. Strenge, von der
Nord'ee in Altona. Abfahrt heute: „Präsident
Mutzenbecher", Kapt. Strenge, von Altona nach
der Nordsee; „Chemnitz", Kapt. Eenute, von
Nordenham zum Weißen Meer.

Kordweftdeutsche
MMchau.

Accum. Starker Zustrom zur sozial¬
demokratischen Versammlung . Mit
einer außerordentlich gut besuchten Versamm¬
lung bei Bruns eröffnet« unsere Partei am
Freitag abend den Wahlkampf für die bevor¬
stehenden Reichstagswahlen. Genosse Kraft
aus Rüstringen war als Redner zu der Ver¬
sammlung erschienen. In leicht verständlicher
Weise geißelte er das Verhalten der National¬
sozialisten, die einzig und allein die deutsche
Arbeiterklasseden heutigen Machthabern aus¬
geliefert haben. Er vergaß dabei nicht die
Kampfmethodender Kommunistenin das rechte

Licht zu rücken, die den Nazis zuliebe immer
mitgeholfen haben- die verhaßten Sozialdemo¬
kraten zu zerschlagen. Daß mit dem Geschrei
der Nazis und Kommunisten keine Politik im
Interesse der Arbeiterschaft gemacht werden
könne, sei zur Genüge erwiesen. Diese Erkennt¬
nis dämmert bereits bei allen Menschen, die
die Vernunft bewahrt haben und die mit
Sehnsucht darauf warten, daß die Mord- und
Terrorbanden, die auch heute noch wie ein
Albdruck auf Deutschlandlasten- für immer ver¬
schwunden sein werden. Mit der Aufforderung,
Bekenner- und Opfermut in den kommenden
Tagen zu zeigen und in der Agitation nicht zu
erlahmen, damit die Wahl für uns zu einem
Erfolg wird, schloß der Redner seine mit
reichem Beifall aufgenommenenAusführungen.
Nach dem Vortrag lief der Film „Die Brü¬
der". der ebenfalls mit großem Interesse ver.
folgt wurde. Einige Störenfriede, über deren
Herkunft kein Zweifel ist, machten sich außer¬
halb des Versammlungslokals, so etwa gegen
9 Uhr. bemerkbar. Als darauf einige Teil-
nehmer der Versammlung nach draußen gingen,
verdufteten die feigen Gesellen im Schutz
der Dunkelheit.

Mariensiel. Ein unglaublicher Vor-
fall.  In letzter Nacht hätte hier ein Auto eine
Reifenpanne und hielt am Eingang der Ort¬
schaft. Ein zweites Auto, aus Richtung Sande
kommend, fuhr, trotzdem der erste Wagen Rück¬
licht hatte, aus diesen mit derartigem Anprall
auf, daß der Kühler beschädigt und die Schutz¬
bleche verbogen wurden. Dann flog durch den
Druck die angesetzte Winde weg und der erste
Wagen lag quer auf der Straße . Es stellte sich
heraus, daß der Fahrer des zweiten Wagens in
einem Zustand war, in dem derselbe seine Fah¬
rerei lieber vorher hätte einstellen sollen. Zur
Rede gestellt, wurde der Mann auch noch grob
und bedrohte sogar eine Mitfahrerin des ersten
Wagens. Als ein in der Nähe wohnender Mann
in nicht allzu rosiger Laune mit einem derben
Stock erschien, zogen die Zechkumpane es vor, zuverschwinden.

Marienstel. Von scheuenden Pfer¬
den umgerissen.  Auf der Straße nach
Sande scheuten gestern die Pferde eines Land¬
wirts und rasten mit dem Wagen von einer
Straßenseite auf die andere. Dabei wurde ein
Radfahrer umgerissen. Hautabschürfungenund
eine zerrisseneHose waren für ihn die Folgen.
Die Pferde konnten bald darauf zum Halten
gebracht werden.

Remels. Schwerer Motorradsturz.
Ein hiesiger Geschäftsmann, der mit seinem
Motorrad« auf Geschäftstour war, wurde un¬
weit seines Heimatsortes in Stapel besinnungs¬
los neben seinem Motorrade aufgefunden. Da
die Straße hier sehr viele Schlaglöcheraufweist,
hat der Fahrer sicher die Gewalt über sein Rad
verloren und ist gestürzt. Der Verunglückte
hat sehr schwere Verletzungen davon getragen,
so daß «in Arzt auf dem schnellsten Wege her¬
angeholt werden mußte, um dem Verunglückten
Hilfe zu bringen.

Elisabethfehn. Ein unangenehmes
Sonntagserlebnis.  Am Sonntagabend
wäre hier beinahe ein Auto in den Kanal ge¬
stürzt. Es handelt sich um einen Personen¬
wagen, welcher außer dem Fahrer noch drei
junge Damen als Insassen hatte. Der Wagen
blieb glücklicherweise mit den Hinterrädern an
der Böschung hängen, so daß nur der Motor und
der Kühler ins Wasser hingen. Die Insassen
mußten sich durch einen Sprung in das nasse
Element aus ihrer gefährlichen Lage befreien.
Durch die Hilfsbereitschaft einiger E'nwohner
konnte der Wagen bald wieder in seine Bahn
gesetzt werden und weiterfahren.

Bramfche. Tragisches Unglück.  Beim
Spielen flog dem Kurt Nohmann ein Holzstück-
chen ins Auge und hatte zur Folge, daß das
Auge auslief. Der Verunglücktewurde schnell¬
stens nach Osnabrückgeschasst und dort in ärzt¬
liche Behandlung gegeben. Der Unglücksfall ist
um so bedauernswerter, da schon der kleine R.
mit körperlichen Gebrechen behastet ist und schon
genug im Leben mitgenommen war.

Westerholtsfelde. Das traurige Schick¬
sal des Wanderers.  Gebern nachmittag
brach hier ein durchreisenderSandwerksbursKe
der schon etwas älter war. beim Kilometer¬
stein 10 bewußtlos zusammen. Auf Veran¬
lassung von Dr. Aoffmann wurde er zum

Krankenhaus transportiert . Allgemeine Kör«
perschwäche war die Ursache.

In Torgau  ist die etwa »00 "" rnn starke
Belegschaft der Steingutsabrik Villeroy u. Boch
in den Streik getreten, um einen Lohnraub auf¬
grund der Papen-Verordnnng abzuwehren.

In Frankreich hat der Marineminister Ley-gues dem Marine-Arsenal in Cherbourg den
Auftrag erteilt , zwei neue Untersee¬
boote  auf Stapel zu legen. Die beiden neuen
Schiffe werden eine Wasserverdrängung von
1500 Tonnen haben und von demselben Typ wie
das vor kurzem untergegangene Boot „Prome-
thöe" fein.

Unweit Vromberg  verunglückte auf dem
Wege von Danzig nach Posen ein polnisches
Sportslugzeug; die beiden Insassen kamen umsLeben.

Eine für Mittwoch abend vorgesehene Kund¬
gebung der Nationalsozialisten im Berliner
Sportpalast  ist vom Polizeipräsidenten inBerlin verboten worden. Die Grunde des Ver¬
bots sind noch nicht bekannt. Redner der Nazis
sollten Goebbels und Kerrl sein.

GbßchWMes.
Achtung: KO unter 100 sind falsch! Die Kaf-

fee-Tee-Kakao-Zeitung in Hamburg teilte mit.
daß etwa 60 Prozent aller Malzkaffees, die der
zuständigenStelle zur Prüfung eingereichtwer¬
den. noch nicht einmal den gesetzlichen Vor¬
schriften entsprächen. Es sind oft überhaupt
gar keine Malzkaffees, sondern nichts anderes
als einfach gebrannte Gersten. Das Innere
der einzelnen Körner solcher ..Malzkaffees" ist
nicht veredelt worden, sondern ist geblieben,
was es war, als die Gerste noch auf dem Halm
stand — roher, in Wasser unlöslicher Stärke¬
kleister. Schade, daß es immer noch Haus¬
frauen gibt, die auf solche..Malzkaffees" rein¬
fallen. Man kann doch heute in jedem Kolo¬
nialwarenladen den guten „Kathreiner" haben.
Das ist wirklicherMalzkaffee: in jedem einzel¬
nen Kathreinerkorn steckt ein dicker dunkel¬
brauner Kern aus glitzerndem Röstkaramel
— der Röstmalzkern. Wenn der Kathreiner
ein paar Minuten lang durckgekocht wird, löst
sich dieser Röstkaramel im Wasser auf. Und
das gibt dann das Volle, das Vollmundige im
Aroma. Der Röstmalzkern macht's ! Der Ge¬
halt macht's ! Das sagt man mit vollem Recht
vom echten Kathreiner . . . Wir verweisen auf
ein Prospekt der Firma Kathreiner über „45
Millionen Tassen täglich", der unserer heutigen
Auflage beiliegt.

Ueberraschtwird die Hausfrau, welche zum
ersten Male Maggi's Würze verwendet und
findet, daß schon wenige Tropfen genügen, um
schwache Suppen und Soßen augenblicklich tafel¬
fertig zu machen und um Gemüsen sowie
Salaten feinen, kräftigen Wohlgeschmack zu ver¬
leihen. Es ist deshalb auch nicht zu ver¬
wundern, daß allseitig Maggi ' s Würze  als
das unübertrefflicheKüchenhilfsmittel gepriesenwird.

FaÄeWHMOe -ssVmtteMmMsesOmSbN.
Distriktsversammlung Wilhelmshaven. Am "

Freitag , dem 14. Oktober, abends 8 Uhr,
findet im „Werftspeisehaus" eine Distrikts¬
versammlung statt. Tagesordnung: 1. Vor¬
trag des Genossen Frerichs über „Die Partei
zu den bevorstehendenReichstagswahlen" :
2. Parteiangelegenheiten: 3. Verschiedenes.
Zahlreicher Besuch der Genossinnen und Ge¬
nossen wird erwartet.

Arbeiterwohlsahrt Neuengroden. Am Dienstag¬
abend 6 Uhr Komiteesitzung. Der Arbeits¬
abend fällt aus, dafür gehen die Genossinnen
zur Mitgliederversammlung des Konsum-

GswerMMliObrVeriammlruwskalender.
ZdA.-Jugend. Mittwoch, 8.30 Uhr: Volkstanz-

und Theatergruppe in der „Nordseestation". ^
Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen - — Druck und

Verlag Paul Huq  L Co. Rüstringen

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß in den
Nächsten Tagen mit der diesjährigen Feuerschau
begonnen wird.

Oldenburg, den 7. Oktober 1832.
Stadtmagistrat.

WLotrst« Wol lte; Xir'Irunx;t
>2^ 8 VsusenÄ Lervsnne
I mit rnnst

»4 Mionen»II
Slaals —Lollvriv

>H 6 ö cd s t gsrvi ll ll s 2000000
laut Z 9 stss klunes 1 000000

, . tiauotgswinns:4x500000 2x300000
>2x200000 12x100000

Oie erdödts 2akl mittlerer 6erviullS
bleibt ull - erünüert

108 8vlblnü- 8vniIersirUrnien1« « I». SVO» —»00 000
9« y , Noppsllos

gl-rv üt . KU. L,. 19,. 29,. 4V,_ ZvJ
^abibar uacd LmvkanZ. — Porto 12 ? s.

l ortu u.Verrinn !.30l?k. 4nk1Vullsek dlaedn
8ta»tl. I.oltorie -tllniilltioro

iTlüondurstMiS .)» LsngsLSs.

Mtze»Mm» ?
Werte Genossen!
.Tod dem Marxismus " heißt der Schlacht¬
ruf der Nationalsozialisten . Mit diesen ihren
großen Schlagworten haben sie tatsächlich
eine erhebliche Anbängerschait gewinnen
können. Doch wir wissen, daß diese faschistische

' Welle sich nicht durchsetzenkann, weil keine
tragende Idee vorhanden ist. Wir wissen, daß
die Idee des Sozialismus siegen wirb . Trotz¬
dem müssen wir den anstürmenden Wogen
des Faschismus entgegentreten . Schulung
in unserer Idee ist notwendig . Karl Marx
hat die sozialistische Idee begründet und
wissenschaftlich unterbaut . Sein Hauptwerk

Marx : Das Kapital
ist in einer neuen, billigen Volksausgabe
soeben erschienen. Die ungekürzte Textaus¬
gabe, in Leinen gebunden, kostet nur 2.SV RM-
„Das Kapital " ist bei der Aufklärungsarbeit
gegen den Faschismus unerläßlich Bei dem
niedrigen Preis ist es jedem Genossen mög¬
lich, sich dieses Buch zu kaufen — Auch die
Arbeiter - und Gewerkschafts-Bibliotheken
sollten die Gelegenheit nutzen und dieses
wichtige Werk bei sich einstellen. So führen
wir einen wirksamen Kampf gegen den Fa¬
schismus durch die Befestigung unserer Idee
und können mit Stotz sagen: „Der Marxis¬
mus lebt !"
Bestellen Sie noch heute bei der

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven , Oldenburg Brake,
Nordenham.

Der Mm» M!

H.MHM

Dienstag , 11 Okt
s8—9L«: 4 4 „Die

Südpolexpedition
I d.Kapitäns Scott"
Mittwoch, IS. Okt..
8 - lüst,: 4 . 4 O
„Madame Butter¬
fly".
Donnerstag , den
13. Okt . 8- 10V. :
„Unter Geschäfts¬
aufsicht".
Fretiag , 14, Okt,
8- 10L«: 0 4 Erst¬
aufführung „Die
Schneider von
Schönau".
Sonnabend , den
I5.Okt,8 -10: 4 . 4,
„Heiterer bunter
Abend". VbV bis
t,50 Mk.
Sonntag , 16, Okt,
39„ bis5 °/<: 4 . 4.
„Unter Geschäfts-
auisicht".
7>l. - tE/, : 4. 4
„Tie goid'ne Mei¬
ster „".Sunmugs-
preüe 9 .-,9 4 Mk

krloeti ist clis günstigsts ^ sit rur Osestung ciss W irilsrbsciLi 'fs

Is Leibe inansirie Ilsrloiiein
reulver2.7«KN.
mit krüskvsrgUtung

SsslsIIungsn wsrclsn in ollsn Vsrtsilungsstslisn sntgsgsngsnommsn.

maendnriier«vnsuinverein

Donnerstag , 8 .30 Uhr,
„Bavari  a", Theaterwall

MitglieM-
Bllsmml«

KollegeI .. Uanrnasi -svlilaZ , Syndikus der
Angestelltenkammer Bremen , spricht übe f

l „Die Aussichten
des Paperchrogrumms"

Gäste können durch Mitglieder eingesli: >
werden.

Kurwickstratze 5«Behördi . tnnzeffionierl

Oirle-ii sirirg

Unssrll dlitglisstern clis traurige Kittei
lang, stak unser längs ädrig , karte !genösse

rstorben ist.
Wir versten sein 4ostenk.en stets w

Lkren kalten.
vor Vorstlrnlt.
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ldssvii8ns «: ?iuks
kameldaarsrtig
mit daltdaren Loblen . . 36/42
Vsmen - Iirsgsnsvlliulis
kamelkasrarkis . . . .
mit kilr und kester 8odle . . .
llsni - UnisvkIsgsvkuks
IcameldsarartiZ , mit echlen
I.sdersodlen , . . Lröde 36/42
vssn, - Uinsvklsgsvkukv
imitiert KamelbLLr. mit tester
tvappe nnd klecd . . . .
vsmsn - Xi-sgsnsvkuiis
reine Wolle und ^ smel-
dsar.  verdeckte dladt . .
Hsnasn - Al-Sgonsvliukv
Mit ? olskerbrsndsoble , teste
Kappe und kieck. .2 .25
^ssoliensviiuk . kamelkaar
arkig. äeideneintali .Vacdeleder-
sodle . 4Z/47 1.60, 36/42
I. S8l : ksn » «: i>utio t Osmen
und Herren , reine Wollen.
Kamelhaar.  45/47 2.25, 56/42
Srrknslienstisksl t.Oamen
u .Iderren .m.kolsterbiandsohle,
. 45/47 2.50. 36/42

Ninckvr - Viinvnsvklikvmt
kilr - nncl dedersokle . verdeckte
dladt,Zl/55 1.15. 25/50 0.95. 19/24
SvknsIIensitisks ! m testen
I-edersodlen nnd dedcispitien,
Zl/55 l .95, 25/50 1.75. 21/24

1.85
1.25
1.45
1.5K
1.85
1.85
1.Z5
1.88
1.85
V.75
1.45

rsZTiKvr
Ptittiolinsksvsn

Das Usus cier guten <2ua1itsteL

Me§ÄgS
KÄM Nttle»?

„Wir sin «! ckie Lortel cker anstLnckigeo
Leute !" nnd der „Völkisebs Lsobaobtsr " :
„Wir gestalten ckurelr unser LUIirer-

korps Sie Xokonkt !"
. Hr . Helmut LlotL , der von nationai-

soLiailstisebsn Lbgeorduetsn teige über-kaltens soLialdemokratlsobs Lotiriktsteller
'' ' gikt Antwort ckorook. Kr belehrt 8is

"eines Lesssrn oock Leigt «las wahre Ke
slvkt der blam-Kübrergaruitur in der von
den Kationalscwialistsu bestzebahtsn Lrosobüre

Llireii-Kknglirle
7 bedeutsame Ltreikllebter aus dem lieben
und von den Heldentaten der „austäudigeo
leerte ". ,1stl «r Oeotsvke n»»li Niese
„ltuliioesiilätter " lesen »inck ver¬
breiten . Die 32ssitigs örosekürs ist tiir
nur Ist I-Ieoolg erbattliob . Lei Llasseu
bsrugÜoudorbsdiuguugeu .Ois ^ usliekeruiig
der Lrvsebvre besorgt kür den Verlag -Vl' -

Korrespoudeoü dis

Wilbslmsdavsu , Oldeuburg , Lraks,
Kordenbam.

Xen1r » ivei linnll ci. ilkrliivUsiiivo llSen
«udl HVItwoo Vsutsslrlsoüs DWDMM
tlrtsgruppe » tistriogeo - WilvelrosNavei,

Unsere ckiesjakrige

klbeiillklitMltliiig
verknncken mit S. 8tlktongskest , linstet
anr 8oooal »er >ck, stem iS . Oktokvr 1S32,
In sten „ OeotraIK »IIvo "° statt.

Oaskrogramm ist sebr reiekkaltig . Uitwirkende
sind das Landonionorobester küstringen 09, Dir.
K. VVarmdold, Volksebor Uüstringen (Uänner-
vlror), Oir. Oommeyer, 8or.ialistiseks Arbeiter,
lugend,Katurkieunds nnd Vdeatervereiu „Vrob-sinn nnd Lelierr ". — Ooter anderem kommen rur
/tukkükrnng Onstts „dnbei u. Prubsl " nnd „Das
tldsls I -umpsupaar ". Werner sin Voikssküek mit
Oesaog : »Unser Ooldjungs !"

^nsekllelivnst ^ estbaii.
Hierzu ladet der obige Vsrbnnd die Linvoknsr
dsrdLdestädts üerülioli ein. ller etwniße liebersedull wird kür sorinls 2wseks verwandt.

8»aISkknnns 7 i/krr . — ^ okanK 8 lllrr.
lillntritt LlitßlisderV.ZO, NioktmikzliederO .üO KU

Uns ivesllrninitee.

KiMsLÄsuMMkrsIle

UMlv ^ »UW  liebe Uliklenweg n. llammstr
ktan ei »waren aller ilrt.

vr Geltungen , Lvitsvliriiten n.
sAnrtlivlie itastln - Leltangen krei llans
«knv » esteiiZelS . i' V > I « VSlVL !.

« Mi »!?'

MM-88W

WNWA

FM

6e .5t?// / § k- 6/ ? 2M <? S/705LS/75L ^ S/ ?,

2uLs/7rmtk, ?.56/r/u/t ll/7L

/tsuF , IVS5 /m e/l/tre/r / /SUL en/L/e/r/,
Oe/r/r ( Lk6 - n >rs / ^

Xonrumve 5ein
ÄürtnKsen

K««iksL«Ksrrk«wrlikelmsßkaoen
die sich empsehlen

und in denen das ..Volksblatt " ausliegt
Ahlers, Bahnhofs -Restaurant W'haven
Lay, „Bahnhofshotel " Prinz -Heinrich-Str . '
Bentrup . „Iadebusen " Roonstraße 33
Bode. „Bierhaus Börse" Prinz -Heinr .-Str . 5
Böhm, „Mühlengarten " Bismarckftraße 137
Carsten. Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens . Stehbierhalle „Wtthelmshavener

Hos", Bismarckstratze
Claatzen, „Elsässer Hos"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Dcharde, „Wilhelmshavener Strandhalle'
Ebeling. „Schlachthot -Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Finke. Stolzes Restaurant . Wilhelmstr.
Fischer . „Stadtschänke ". Maritstraße
Flocke, Bierhalle . Marktstraße 19
Gersen, Fritz, „Strandluft"
Hcudebiilt, „Friesenhoi"
Fatobi , Nordseektraße

Bismarckstraße 4b
Jantzen , „Berliner Hot". ManteuffelstraßeKahrs , Stehbierhalle (Brinkmann ).

Börsenstraße 44 8
Keller, „WilhelmshavenerGesellschaftshaus"

Bismarckstraße 87
Klitz. Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling , Königstraße 7
Köster, „Werftspeisehaus " Gökerstraße 19
Leithold, , Niemeyers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel ")
Meher, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, Bismarckstraße 11b
Meyer, Bismarckstraße 132
Mursynskh , Nordseestr. 6
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellfchastshaus "), Bismarckstr. 87
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O„ Restaur. „Redlichs Bierstuben"

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renke», „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstraße
Sach, Paul . Bavaria -Stube , Roonstr . 24
Seemeyer, „Friesenkrug ". Hindenburgstr . 43
Schröder, „Rathauskeller " Roonstraße 57
Schröer, Annh . „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße 111
Wicht, Neue Straße

un°
IWdsI-

ZSfMSNN
UlmonsirsSs 22Witwer ohne Anhang

suchtHaushiilteriu .nicht
über 40 Jahre . Off u
V. 283b a. d Exp. d. Bl.

WeibWer
AM

für das Büro eines
Rechtsbeistandes zu sos.
gesucht. Lebens laus u
Zeugnisabschriften unt
V. 2856a . d Exp. d Bl

81Ü1LS
für Haushalt u . Büfett
sofort ges. Wohnung
außer Haus.
Ottens , , Casö Central ",

Bismarckstr . 152

Jg . Mädch., 31 I . sucht
Stellg . a Haush . bei kl.
Kintr , schlichtu . schlicht.
Off u. V. 2869 a. d Exp-
Wwe. 50I ., sehr sauber,
sucht Beschäftigung , a.
Wirtsch , schlichtu . schl.
Off. u. V. 2862 a. d. Exp.

Mit dem Einkauf Ihrer

MlttLD-UrMoKeln
sollten Sie nicht länger
zögern. Besichtigen Sie
bitte zwanglos mein

frostsreies Lager.
Große Auswahl.
vnckeiivott

Selm
KMerde
«MWl
SleMre
Weil

zu billigen
Preisen.

F . O»
Matthenke

Eökerstr, 28.

1 Nähmaschine, 1 Bett¬
stelle mit Matratze und
Auflegekissen. 1 großer
Spiegel (50X142 em),
2 Stühle , billig zu ver¬
kaufen

Bremer Str , 47, Part.

verkauft billig  einSpeisezimmer
echt Eiche, mit großem
Büfett . Ausziehtisch u
vier Stühlen m. Leder¬

polster für nur
RM . 250,00
Speise-Muscheln

lO Pld . 3V Pf.
Bäcker, Hollmcmnstr. 45

Dauerobst zu ver¬
kaufen , v. Boskop und
andere Gronewold,
Ellenserdamm.UeWWWMW
zu verkaufen.
Börsenstr 68. II  Mitte
Gr . moderner Kinder¬
wagen und Petroleum-
osen preiswert zu verk
Zu erfr i. d. Erp d. Bl.Kinderbett
m Auflegek bill. z verk

Kaakstr. 20. 1 Mitte.
Gut erh. Bandonion

(3 chör )u.Aquarium m.
Fischen billig z. verkauf
Zu erfr. i, d Exp, d. Bl.
Winterastern alleFarb ..
gr . Büsche 8 Stck 1 Mk.
kl. Büsche 5 Stck. IN Pf.
Schaardeich14, b d Mhle.

Muer MankeW
zu verkaufen.
— Pvulstraßs 1a.

Küchenschrank
(weiß gestrichen) 15 Mk.

Hartlicb , Grenzftr . 33.

Meile.Mumm?
zu verkaufen. Off. unt.
V. 2845a. d. Exp, d. Bl.

Gelegenheitskauf!
Büfett , neu, echt Eiche,
bill . z. verk., nach 7 Uhr.

Ankerstr 8. Part , r.

llMGiile
MÜMkieilliilg
liefert schnell und billig

^rsustsntk, » !,
Wilhelmshav . Str 72.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

killtniMel»
11. vrlnlrAevn,

Fritz-Reuter-Straße II.

3giitekh.IMen?ter
preiswert zu verkaufen

Gartenstr . 2 (S edan)
Mittwoch—Donnerstag
NM SWev

am Schlachthof
Billig ! Billig!

Von lisuts dis ruin 5. v̂nusr 1933 voran stnits ich
eins Acolzs

Ivekkaaektr -Äktion
8is srdaltsQ auk alls Waren

aussodliskliodQuester unäMolksrsi-öuttsr

Z °o Rabatt!
Von heute ab Vuŝ ads der kadatt-
büodsr in den Verkauksstellen!!

Lins ASwaitiFS IInterstütrunA kür dis Loosumentsa
in dein schweren Wsiknaedtsinonat.Ihren ŝssmtea
Wsiknaedtsbsdark an dsbsnsinittslnkönnen 8is sieh
ersparen, wenn 8is sied an dieser VeranstaltuvA

bstsilir-en

^ntr Mitte

W

O

W
iE

G

'-G

irmig KlewerWonk
billig zu kaufen gesucht.
Off. u V 2844 a. d. Exp.

Tkür. Brstmlislhine
zu kaufen gesucht. Off.
unt . V. 2878 a die Exp.

SMMM
Große sonnige'.ESWen-WühNW

/5räum .) z 1. Novbr . zu
vermiet Jetziger Miet¬
preis Mk. 58 76

clstenn,
Kaiserstraße 83

2r.
auf sofort zu vermieten.
Zu erfr . i. d Exp d. Bl
Gr . leeres sep. Zimmer
m. Küchenofenu.Wasser
sofort od z 15 zu verm

Hollmannstr . 40, II.

MMMM
tlkÄUl.MW
auf sof. z. miet . gesucht.
Off, u V. 2833 a . d Exp.

3kiillliiige WoljvWg
z I. Nov ges. Angeb. an
Middelsfährstr . 7b, p. r.
Sich Mietez. sucht bald
3r. Wohng. am liebst, a
Stadtr (a.Hauswartft ).
Off. u . V. 2846a. d. Exp.

zÄMMMZ
MMWMMWWMWL
3r. Wohng . (22.—) geg.
gl. bis zu 25,—. 26,—, a
liebst. Sladtt . Heppens,
zu tauschen gesucht. Zu
erfr. in der Exp. d. Bl.

verloren
Mitgliedsbuchder

Reichsbetriebskranken¬
kaffe verloren . Bitte
abzug. berG .Andreeßen,
Parkstraße 3t.

Alleinst. Mann (Rentn .)
findet srdl . Ausn . a. d.
Lande (m. u. o. Pens.).

Heidmühle.
Friedrich -Ebert -Heim.
Nehme Obstbäume z.

beschneidenu. Ackerland
z. graben an.

Bremer Str . 14. 1 r.
Eheleute ohne Kinder

such, sreundschastlichen
Berkehr, desgl . Off. u.
V. 2857 a. d. Exp d. Bl.
Wer leiht junger Frau
zo,— RM . ? Rückzahlg.
n. Uebereinkunft Off.
unt . V. 2866 a. die Exp.

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden u.
Witwen Deutschlands
Ortsgruppe Sande

Die Beerdigung un¬
serer verstorbenen Kol¬
legin
WitweS-Mm

findet am Mitlwoch
l>em )2 Oltvber 193,
nadm 3 Uhr, von der
Leichenhalle aus statt.

Um zahlreiche Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

Weliti's «der rem
dann geht die Langweile
Vertreib ' sie durch ein gutes tzr
Wir haben eine reiche Au!̂
schönster Unterhaltung ? -LM
gut und preiswert für jeder«?

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven, Oldenburg, Nordenham, >

k

K4Kvlk7S7ir.20 SUk 855

Lserelstr , Aocksüttel
Leibdmcjen « DürtenkaD

in neuesten Luskükrangen
Keparaturen und LnferHMpAiM^Qna E
6 orset - 8 p s 2 i a I - (4 s s olil^ViktorivstiLks 11

Rktgemellistzafl iier ZakeUiite.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen
Gib für «in warmes Mittagessen

WkiWk MMlllllttW;
SrMr. N, Äm!l>r.M

preiitz.-5iiilll.
Ulgrrenlotlei'ie

^isdung 21. und 22 . Oktobsr.
dass bsi dsn

Stsatl . dottsi 'is -^ innsdmsrn

/ .zÄ

l?ur dis 2ur Verlobnng erwiesenen ^ .W
merksnmlreiten berrdieben Dank.

Erste Wvsols ? '
L r̂tlinr Erak

l?ür die vielen LnkwsrüsamhsiN
anlällliok unserer Vermählung  davkSderrlied

slLmksn unc!
ged. koppingn.

«ILULS reNNVSPILLNNvr
8.IS Heute 2um letzten Aule Locke IO.3

Her 18. Oktober

» 8 >ä Uittweeb Lustspiel UonuerstLg
MorsoSrlte : Orel

4 IS Ivreitag, den 14 Oktober 8.t^
Leister Werve -LIieock

Oie 2. Kats muk elogelöst werden.
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